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Leihgroßeltern

„Wenn man Glück hat, än-
dert sich der Humor im
Alter und es fällt einem
leichter, über sich selber
zu lachen“, sagte uns Petra
Afonin im Telefoninter-
view. Und damit be-
schreibt die Tübinger Ka-
barettistin ein wirkungs-
volles Mittel gegen Ein-
samkeit im Alter. Denn
Humor macht Menschen
attraktiv und anziehend.
Nicht, weil sie nach dem
Motto „Kennste den
schon?“ einen Witz nach
dem anderen reißen. Denn
Kalauer und Schenkel-
klopfer sind meist schnell

vergessen. Einen nach-
haltigen positiven Ein-
druck hinterlassen dage-
gen Menschen, die sich
nicht zu ernst nehmen
und deshalb anderen auf
Augenhöhe oder viel-
leicht sogar noch etwas
tiefer begegnen.
Und das geht unabhängig
vom Kalender und der
fünften Jahreszeit. Wäh-
rend der Fasnet mutiert
der Clown nicht selten
zum Klon. Zur Kopie oh-
ne individuelle Ausstrah-
lung. Im Alltag ist der
Clown dagegen ein Le-
benskünstler und ein Vor-

bild in der Bewältigung
von Herausforderungen
und Krisen.
Also: Montieren Sie sich
eine rote Nase ins Gesicht,
schauen Sie in den Spiegel
und lachen Sie mal so
richtig über sich selbst.
Lachen ist die beste Me-
dizin. Zu Risiken und
Nebenwirkungen fragen
Sie Ihren Arzt oder Apo-
theker. Oder lesen Sie
„die kleine“. Viel Spaß! 

Stefan Zibulla

Alles was jenseits von 
Schwarz und weiß ist.
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Heike Frank-Ostarhild
ist Kunsthistorikerin
und Soziologin, Inhabe-
rin von RelActive Con-
cepts, Business-Traine-
rin (Meistergrad) der
Akademie für Ge-
schäftserfolg Tübingen,
Verlegerin, Autorin
und Organisatorin von
Humorwochen. In un-
serem Interview erzählt
sie, wo der Humor in ih-
rem Leben auftaucht.

Die Kleine: Sie haben
2009 die Tübinger Hu-
morwoche unter dem Titel
„Ganz im Ernst“ ins Le-
ben gerufen. 2011 organi-
sierten Sie die zweite Hu-
morwoche „Heiter wei-
ter“. Wie kam es dazu?
Heike Frank-Ostarhild:
Als Kunsthistorikerin be-
schäftige ich mich schon
über zehn Jahre mit dem
Lachen in der Bildenden
Kunst. In meinem Buch
„Wenn Meisterwerke Zäh-
ne zeigen“ habe ich viele
Kunstwerke über das La-
chen zusammengestellt
und erläutert. Seitdem
wurde ich sehr oft als Re-
ferentin eingeladen. Beim
Humorkongress 2003 in
Essen traf ich auf die Or-
ganisation HumorCare,
die sich dem Humor in
Therapie und Pflege ver-
schrieben hat. Mir fiel auf,
dass Humor ein ganz weit-
reichendes Phänomen ist

und stellte fest, dass gera-
de Tübingen eine echte
Humor-Stadt ist.
In meinem Mann, Alexan-
der Frank, und Thomas
Vogel fand ich die Unter-
stützung, um die Humor-
wochen umzusetzen. Wir
gewannen HumorCare
Deutschland und Schweiz
sowie die Tübinger Kli-
nikclowns von Kinderberg
int. als Partner. Außerdem
fanden zwei hochwertige
Symposien an der Univer-
sität statt, die sich mit dem
Phänomen Humor in ganz
unterschiedlichen Diszi-
plinen auseinandersetzten.
Was lag also näher, als
diese einzelnen „Humor-
arbeiter“ zusammen zu
bringen und eine Woche
lang den Humor auf den
typischen Tübinger Schie-
nen beleuchten zu lassen?

Als Trainerin für Team-
und Führungskräfte
wenden Sie den Humor
ebenfalls an.
Wie funktioniert das?
Humor fördert den Raum
für Souveränität und
Leichtigkeit. Ich kann aus
Erfahrung sagen, dass vor
allem bei den Business-
Seminaren, bei denen in
Rollenspielen viel impro-
visiert wird, jede Menge
Spaß und Lachen dabei
sind. Dabei lernen die
Teilnehmer aktiv und
nachhaltig, indem sie sich

selbst gemeinsam mit an-
deren „in Szene setzen“ -
und das kann ganz schön
witzig sein. Humor verän-
dert häufig den Blickwin-
kel auf ein Problem und
führt zu ganz neuen Lö-
sungen.

Was bedeutet Humor für
Sie persönlich?
Ich sage immer: Humor ist
der Regenschirm der Wei-
sen. Der Humor ist eine
wichtige Ressource im
Alltag. Sei es bei der Kin-
dererziehung oder bei dem
Umgang mit Berufsstress,
mit Humor geht alles
leichter. Humor schafft
immer eine gewisse Dis-
tanz, sodass man einen

Schritt zurücktreten und
ein Hindernis von etwas
weiter weg betrachten
kann. Oft erscheint dann
ein vermeintlich großes
Problem gar nicht mehr so
schlimm und gerade das
„über etwas Lachen kön-
nen“ minimiert Angst ein-
flößende oder stressige Si-
tuationen. Am besten ist
es, wenn man über sich
selbst lachen kann. Das ist
vielleicht am schwierigs-
ten, macht das Leben aber
deutlich einfacher.

Fragen von Gabriele Heyd

Info: 
www.frank-ostarhild.de
www.relactive-con-
cepts.de

Humor ist der
Regenschirm der Weisen
Heike Frank-Ostarhild bringt in ihren Workshops
Führungskräfte zum Lachen
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In der Rolle der Kassandra
Wurschterer spielt Petra Afonin
eine frisch geschiedene Frau in
den besten Jahren.
Agenturbilder

Lachen als
Reaktion

auf Ängste
Petra Afonin verarbeitet in ihren Programmen auch

schwere Themen auf humorvolle Weise



Als Königin der Nacht-
cremes und Verfechte-
rin von Schoko-Diäten
macht Petra Afonin den
Jugendwahn zum
Thema ihres Kabaretts.
Als Regisseurin setzt sie
mit viel Humor einen
Angstmonolog in Szene.
Die Uraufführung ist
am 2. Februar in der
Reutlinger Tonne.

In der Rolle der Cellulita
bringt Petra Afonin mitt-
lerweile den dritten Teil
ihrer ironischen Schön-
heitsrevue auf die Büh-
ne. Dabei präsentiert sie
sich mit scharfzüngigen
Texten und frechen
Chansons als Frau in den
besten Jahren, die sich
mit einer Schoko-Diät fit
hält sowie mit halluzi-
nierender Gewichtsredu-
zierung durch Alkohol
experimentiert.
Bereits seit 20 Jahren
macht Afonin Kabarett.
„Ein harter Job“, stellt
sie fest. „Wenn das Pub-
likum nicht lacht, habe
ich versagt.“ Wenn es
lacht, strömen bei ihr die
Glückshormone.
Und es lacht oft, wenn
sich Afonin auf Reutlin-
ger oder Tübinger Büh-
nen über neurotische
Kalorienzähler lustig
macht. „Allerdings ist
der Humor der Schwa-
ben stärker kontrolliert
als bei den Menschen im
Ruhrgebiet und sie kön-
nen nur schwer über sich
selber lachen“. Afonin
muss es wissen. Denn
sie ist 1955 in Stuttgart
geboren. Und bevor sie

2007 nach Tübingen
kam, lebte sie mehr als
30 Jahre in Bochum.
Neben den satirischen
Programmen „liegen mir
auch die ernsten Themen
am Herzen“, betont die
Künstlerin, die in ihren
Stücken neben Demenz
auch Trauer und Tod
thematisiert. Schmerz-
hafte Erfahrungen und
humorvolle Kommuni-
kation sind ihrer Mei-
nung nach aber keine
Gegensätze. „Denn Hu-
mor entsteht oft aus
Angst oder aus dem Be-
dürfnis, eine Distanz zur
Tiefe negativer Gedan-
ken aufzubauen.“
Diese Beziehung kommt
auch in dem hypochond-
rischen Angst-Monolog
mit Oliver Moumouris
zum tragen, der am
Samstag, 2. Februar, um
20 Uhr im Reutlinger
Spitalhof Premiere hat.
„Würden Sie meine
Schmerzen mit mir tei-
len?“ ist ein Stück, beim
dem Petra Afonin Regie
führt und das auf einem
Text von Joachim Zelter
basiert. „Der Humor
von Zelter hat so viel
Tiefe, dass einem
manchmal der Atem
stockt“, sagt Afonin.
Und bringt trotzdem
viel Leichtigkeit in die
künstlerische Arbeit.
„Bei den Proben liegen
wir nicht selten vor La-
chen auf dem Boden.“

Stefan Zibulla

Info: 
www.afonin.de

In dem Stück „Ich bin das noch“
spielt Petra Afonin eine demente Frau.

Für das Theaterprojekt hat
sie in Seniorenwohnstätten und

Familien recherchiert.

• Donnerstag, 24. Januar, 20 Uhr:
„Lindenhof“ in Melchingen

• Samstag, 26. Januar, 20 Uhr:
„Theater im Turm“ in Rottenburg

• Freitag, 8. Februar, 20 Uhr:
Im alten Kino „Löwen“ in Tübingen

• Freitag, 15. Februar, 20 Uhr:
Theater „Die Tonne“ (Spitalhof) in Reutlingen

„Cellulita, die Königin
der Nachtcremes“
3. Teil: Jetzt mit Schoko-Diät! 
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Christel Ruckgaber
leitet die Tübinger
„Clowns im Dienst“.
Wir sprachen mit ihr
über die Ausbildung
zum „Humorpraktiker“
und deren heilsame
Wirkung auf kranke
Menschen.

die kleine: Humor – was
bedeutet er für Sie?
Ruckgaber: Humor ist
für mich vor allem ein ge-
lassener, heiterer Umgang
mit der eigenen Unzu-
länglichkeit. Der tiefere
Hintergrund: Humor hat
ein Bewusstsein, ein
Empfinden für Leiden, er
ist zudem einfühlsam.
Seit zwölf Jahren arbeite
ich mit den Clowns in so-
zialen Institutionen, wo
sie viel Leid erfahren. Da-
bei erlebe ich, dass Hu-
mor in schwierigen Situa-
tionen sehr segensreich
ist. Auch die Clowns mit
ihrer Leichtigkeit, ihrem
Blick weg von der Krank-
heit, ihrer Suche nach
dem Positiven, tragen da-
zu bei. Das bringt den
kleinen Patienten wie
auch den Bewohnern ei-
nes Pflegeheims eine
Wertschätzung entgegen.

Was fasziniert Sie
an Clowns?
Für mich ist der Clown
ein Humorpraktiker. Er
entdeckt und lebt täglich
kleine Wunder und be-
geistert mich damit. Es
fasziniert mich, dass er

mich zum Lachen bringt.
Dieses befreiende, herzli-
che Lachen erlebe ich in
meinen Proben und Fort-
bildungen und es ist jedes
Mal köstlich!

Sie bilden Klinikclowns
aus. Was kann man sich
darunter vorstellen?
Das Clownhandwerk wird
bei der Fortbildung von
Grund auf erlernt. Inner-
halb von 18 Monaten ent-
decken die Teilnehmer die
eigene Clownfigur. Dazu
gehören Mimik, Gestik,
Komik und der Einsatz
von Stimme. Auch banale
Dinge, wie stolpern, müs-
sen geprobt werden. Alle
Clowns müssen zudem
achtsam und einfühlsam
sein, um unterschiedlichs-
te Situationen richtig ein-
zuschätzen und darauf hin

improvisieren zu können.
Zu den Aufgaben der Kli-
nikclowns, die kranke
Kinder besuchen, gehört
es, jonglieren, zaubern,
ein Instrument spielen
und Lieder singen zu kön-
nen. In Altenpflegehei-
men liegt der Schwer-
punkt auf der Biografiear-
beit mit den Patienten.
Hier können Poesieal-
ben, Gedichtbände oder
altbekannte Lieder Erin-
nerungen wecken. Im
Vordergrund steht aber
immer die individuelle
Begegnung.

Wer meldet sich zur
Clownsausbildung an?
Zu der Ausbildung mel-
den sich Menschen aus
pädagogischen, pflegeri-
schen oder künstleri-
schen Berufen an.

Wie verarbeiten die
Clowns den Umgang mit
schwerkranken Kindern
oder alten bettlägerigen
Menschen?
Es ist sehr wichtig, eine
professionelle Distanz
einzunehmen. Dabei hilft
den Clowns Begleitung
und nach Bedarf auch
Supervision. Menschlich
mit dem Patienten mitzu-
fühlen ist notwendig.
Man darf aber nicht mit
in seine Not hinein wan-
dern und vielleicht nicht
mehr hinaus gelangen.
Für mich ist eine wichti-
ge Prämisse, kein Mit-
leid zu entwickeln. Das
wollen die Patienten
auch nicht.

Was sind Ihre Ziele und
Wünsche für die Zukunft?
Mein größter Wunsch ist,
dass wir Clowns im
Dienst unbelasteter von
Geldsorgen werden. Die
Arbeit der Clowns ist für
die Einrichtungen kos-
tenlos. Wir leben nur von
Spenden und um die
müssen wir ringen. Wir
sind ein Verein, der im-
mer weiter schreitet. Eine
rührige Gruppe von Leu-
ten, die sich gerne Neu-
em öffnet. Im Moment
planen wir eine Koopera-
tion mit dem Kinderhos-
pizdienst Boje in Tübin-
gen. Mich begeistert die
Clownarbeit noch immer
sehr und ich möchte
nichts anderes machen.

Fragen von Gabriele Heyd

Humorpraktiker entdecken kleine Wunder
Clowns im Dienst bringen Patienten mit den Klinikclowns zum Lachen

Christel Ruckgaber bildet Klinikclowns aus. Bild: Clowns im Dienst
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in besonderes Erleb-
nis dieses Besuches

ist der Abschied von Frau
B.* Die Clowns haben in
der Übergabe erfahren,
dass Frau B. nur noch we-
nige Tage zu leben hat.
Sie ist sichtlich gezeich-
net vom Kampf gegen ih-
re schwere Krankheit.
Ihre Nichte ist bei ihr,
spürbar bewegt. Die bei-
den Clowninnen haben
die Nichte letztes Mal
schon kennengelernt.
Frau B. kennen sie schon
lange und haben viele Be-
suche bei ihr im Zimmer
machen dürfen.

Entspannte
Atmosphäre
Sobald die Nichte die bei-
den Clowninnen sieht,
bittet sie diese ins Zim-
mer. Es rührt sie, dass die
Clowns vom letzten Mal
noch ihren Vornamen
wissen und sie erzählt uns
vieles ganz offen.
Sie ist erleichtert, dass die
Clowns Zeit mit ihr und
ihrer Tante verbringen.
Die Nichte zeigt sich be-
sorgt, weil ihre Tante
nichts mehr zu sich neh-
men will. „Vielleicht
braucht man auf der letz-
ten Reise kein Vesperbrot
mehr“ geben die Clowns
zu bedenken. Sie erhalten
Zustimmung für diese
tröstenden Worte.
Sie singen zusammen die
Lieblingslieder von Frau
B. „Im schönsten Wiesen-

E

grunde“ und „Von guten
Mächten“. Als die beiden
Clowninnen gehen, ist die
Atmosphäre im Zimmer
ruhig und entspannt.

Tulpen aus
Amsterdam
Die umwerfenden Glit-
zerpumps von Frau
Knöpfle erfreuen im
Wohnbereich viele Frau-
enherzen und die Clow-
ninnen ermuntern die Be-
wohnerinnen dazu, diese
anzuprobieren - auch eine
Pflegerin, die „eigentlich
noch sehr viel Arbeit vor
sich hat“ macht kurz mit
und hat sichtlich Spaß da-
bei. Viele Geschichten,
Erinnerungen und schöne
Gefühle der Bewohner
werden dadurch hervor-
geholt - von der Hochzeit,
von Prinzessinnen, von

„Aschenputtel“ und vom
„Gesehen werden“.
Dazu gibt es viele fröhli-
che Lieder, auch Schlager.
„Wenn der Frühling
kommt, schenke ich dir
Tulpen aus Amsterdam“ -
Toni begleitet auf ihrem
kleinen Akkordeon....
Frau S., Frau W. und Frau
M. genießen es, wenn die
Clowninnen auch Zeit
zum „Plaudern“ haben.
Nach zwei Stunden sehr
heiterer Unterhaltung ver-
abschieden sich die Clow-
ninnen von den Bewohne-
rinnen. „Gell, Wieder-
kommen!“ ruft eine Be-
wohnerin den Clownin-
nen noch nach.

Christel Ruckgaber
Clowns im Dienst

Kinderberg Int.e.V.

*Alle Namen geändert

„Gell, Wiederkommen!“
Bericht eines Besuchs der beiden Clowninnen Toni Peperoni und Frau Knöpfle alias Astrid Schwaiger und
Dorothea Drumm-Petzel im Seniorenzentrum am Markwasen in Reutlingen

Das Projekt Humor verbindet Generationen im Haus Voller Brunnen. Bild: Clowns im Dienst

Reutlingen
Seniorenzentum
am Markwasen
RAH Haus Voller Brunnen
RAH Haus Ringelbach

Wannweil 
Gemeindepflegehaus

Eningen
Altenzentum St. Elisabeth

Bernhausen
Haus am Fleinsbach

Zudem besuchen sie
regelmäßig viele Stationen
für Kinder- und
Jugendmedizin in
Tübingen, Reutlingen und
Schwäbisch Gmünd

www.clowns-im-dienst.de

Die „Clowns im
Dienst“ besuchen
regelmäßig
folgende Alten-
pflegeheime:

die kleine Januar / Februar 2013 9



Polnische Altenbetreue-
rinnen sind beliebt.
Denn sie sind meist
nicht nur sehr gebildet,
sondern vor allem auch
sehr einfühlsam. Und
sie erfüllen ihre Aufga-
be mit viel Herz und
Humor.

„Mhhhmm, schmeckt das
lecker“, lobt Maria
Schwelien ihr Mittagessen
und strahlt über das ganze
Gesicht. Marlena Stadnik
hat heute ein Gericht aus
ihrer polnischen Heimat
gekocht: Gemüsesuppe
mit Roter Beete.
Seit fast drei Jahren macht
die junge Polin bei Maria
Schwelien in Dettenhau-
sen den Haushalt, küm-
mert sich um die Körper-
pflege der 88-Jährigen,
achtet darauf, dass sie ih-
re Medikamente ein-
nimmt, liest ihr vor, strei-
chelt ihre Hand, wenn sie
unruhig wird und bringt
sie abends mit einem Gu-
tenachtkuss ins Bett.

Betreuung rund
um die Uhr
Marlena Stadnik hört
gerne zu, wenn Maria
Schwelien von ihren
abenteuerlichen Reisen
nach Afrika erzählt. „Ob-
wohl Maria an Demenz
leidet, kann sie immer
noch Englisch und Fran-
zösisch“, stellt sie voller
Bewunderung für ihre
Klientin fest. Die beiden
führen über beinahe jedes

Thema intensive und ver-
trauensvolle Gespräche.
Und wenn es dabei um
Männer geht, wird meis-
tens schallend gelacht.
Die 30-jährige Betreuerin
ist bei Maria Schwelien
eingezogen und rund um
die Uhr für sie da. An drei
Tagen in der Woche be-
sucht Schwelien die Ta-
gespflege im „Haus im
Park“. Dann hat Stadnik
frei. Zeit, um in Reutlin-
gen zu shoppen oder um
ihre Freunde in Tübingen
zu besuchen.
Die studierte Betriebswir-
tin, die einen vierwöchi-
gen Pflegekurs absolviert
und als Praktikantin mit
Obdachlosen gearbeitet
hat, ist offen und kontakt-
freudig. Deshalb hat sie
sich in Deutschland
schnell einen großen Be-

kanntenkreis aufgebaut.
Und mittlerweile ist ihr
Deutsch fast perfekt.
Wenn sie außerhalb ihrer
Freizeit einmal einen drin-
genden Termin hat, springt
gerne eine Frau aus der
Nachbarschaftshilfe ein.
„Die Menschen in Detten-
hausen sind sehr freund-
lich und helfen sich gegen-
seitig“, freut sich Stadnik.

Beziehungspflege
im Internet
Abends kann sie allerdings
nur selten ausgehen. Dafür
sitzt sie dann an ihrem
Laptop und kommuniziert
über E-Mail oder Skype
mit den Verwandten in
Kolberg und knüpft neue
Beziehungsnetze, die bis
in die USA reichen.
Alle zwei bis drei Monate
hat Marlena Stadnik Ur-

laub. Dann besucht sie ihre
Mutter, die mit den beiden
Brüdern in einem idylli-
schen Dorf an der polni-
schen Ostsee lebt. Oder sie
renoviert einen Altbau,
den sie in Brandenburg
günstig erworben hat –
ganz in der Nähe ihrer
Zwillingsschwester, die
mit ihrem Mann in Prösen
lebt. „Sie fehlt mir am
meisten, wenn ich in Det-
tenhausen bin“, erklärt
Stadnik. „Wir haben im-
mer alles zusammen ge-
macht, waren in der glei-
chen Klasse und haben an
der Uni bei denselben Do-
zenten studiert.“

Pflegekräfte als Teil
der Familie
Marlena Stadnik arbeitet
gern praktisch und hat viel
handwerkliches Geschick.

Polnische Töchter mit viel Herz
Katarzyna Slusarczyk und Marlena Stadnik betreuen eine Frau mit dementiellem Syndrom in Dettenhausen

Maria Schwelien und Marlena Stadnik pflegen eine vertrauensvolle Beziehung. Bilder: Zibulla
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Wenn es sie in den Fingern
juckt, streicht sie bei Maria
Schwelien kostenlos die
Zimmer oder leimt eine
neue Holzverkleidung an
die Eingangstür. Marlena
Stadnik macht nicht ein-
fach nur einen Job. Sie ge-
hört zur Familie von Maria
Schwelien. „Maria
schenkt mir jeden Tag viel
Liebe und ersetzt meine
Familie, die weit weg ist“,
betont Marlena Stadnik.
„Wir fühlen uns wie Ma-
rias Töchter“, bestätigt
auch Katarzyna Slusarc-
zyk. Die 35-Jährige aus
Warschau wechselt sich
mit Marlena Stadnik bei
der Betreuung von Maria
Schwelien ab. Beide sind
über die Agentur Senioca-
re 24 nach Dettenhausen
gekommen und pendeln
meist mit dem Bus zwi-
schen der Schönbuchge-
meinde und Polen.

Alternative
zum Altenheim
Erfahrung in der Alten-
pflege hat Slusarczyk ge-
sammelt, als ihre Oma
schwer krank wurde.
„Damals habe ich mein

Studium unterbrochen,
um für sie da zu sein.“
Als Katarzyna Slusarc-
zyk nach Dettenhausen
kam, hatte sie gerade an
ihrer Magisterarbeit über
Hans Küng geschrieben.
Da war die Nähe zu Tü-
bingen ein echter Stand-
ortvorteil, den die Stu-
dentin genutzt hat, um
den Theologen persön-
lich kennenzulernen.
Inzwischen hat sie ihr
Studium der Germanistik
abgeschlossen. Da sich
aber mit den Werken
deutscher Klassiker und
den Idealen des Welt-
ethos nur schwer Geld
verdienen lässt, erwägt

Katarzyna Slusarczyk ei-
ne Ausbildung zur Kran-
kenschwester. „Am liebs-
ten an der Uniklinik Tü-
bingen, denn die Stadt
gefällt mir sehr“, erklärt
sie. „Auf jeden Fall will
ich einen Beruf, in dem
ich mit Menschen arbei-
ten kann.“
Auch wenn sich Maria
Schwelien fast nur noch
im Rollstuhl bewegen
kann, strahlt sie eine gro-
ße Zufriedenheit aus.
„Ich bin gerne mit jungen
Leuten zusammen“, er-
klärt sie. „Und ich bin
froh, dass ich nicht in ei-
nem Altenheim leben
muss.“ Stefan Zibulla

Katarzyna Slusarczyk hat in Warschau Germanistik studiert und
arbeitet gern mit Menschen.

Am Stadtgraben 25 · 72070 Tübingen

Öffnungszeiten:
Mo. - Fr.11.30 – 14.00 Uhr und 18.00 – 24.00 Uhr

Sa. 18.00 – 24.00 Uhr, So. Ruhetag.

Seit 2004 ist die Firma
Seniorcare24 ein An-
sprechpartner für pflege-
bedürftige Menschen und
deren Angehörige. Die
Agentur mit Sitz bei
Karlsruhe vermittelt polni-
sche Pflegekräfte für eine
24-Stunden-Betreuung
im eigenen Heim - als Al-
ternative zum Pflegeheim.
Neben einer ausreichen-
den fachlichen Qualifika-
tion achtet Seniorcare24
auch darauf, dass die
Betreuerinnen und ihre
Klienten menschlich zu-
sammen passen.
Die polnische Betreu-
ungskraft übernimmt Auf-
gaben wie Kochen,
Haushaltsführung, Ein-
kaufen und die Beglei-
tung zu Arztbesuchen.
Für die medizinische Pfle-
ge sind diese Betreuerin-
nen allerdings nicht zu-
ständig. Weshalb sie den
örtlichen Pflegedienst
nicht ersetzen können.
Neben einem Betrag in
Höhe von 850 Euro, der
jährlich zu zahlen ist, be-
rechnet die Agentur ih-
ren Kunden einen Mo-
natsbetrag zwischen
1250 und 1800 Euro.
„Die Höhe richtet sich
nicht nach dem Vorhan-
densein einer Pflegestu-
fe, sie ist abhängig vom
voraussichtlichen Leis-
tungsaufwand, sowie
von der Qualifikation der
eingesetzten Betreuerin
aus Polen“, ist auf der
Homepage von Senior-
care24 zu lesen. „ Je
besser eine polnische
Pflegekraft ausgebildet
ist oder der deutschen
Sprache mächtig ist,
desto mehr Gehalt kann
sie von ihrem Arbeitge-
ber verlangen.“

Info: 
www.seniorcare24.de

Kein Ersatz für
den Pflegedienst
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Maieräckerstraße 25 - 72108 Rottenburg am Neckar
Tel.: (07472) 98 99-0 - Fax: (07472) 98 99 40
E-Mail: info@sozialstation-rottenburg.de
www.sozialstation-rottenburg.de

Bitte beachten Sie unsere neue Adresse:
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Die Baugenehmigung
für das Reutlinger
Wohnprojekt WIGWAM
ist erteilt. Voraussicht-
lich werden bereits 2014
die ersten Bewohner in
das Mehrgenerationen-
haus einziehen. Und es
sind noch Plätze frei.

Insgesamt elf Wohnein-
heiten, über zweieinhalb
Stockwerke verteilt, wer-
den auf dem knapp 1000
Quadratmeter großen
Grundstück in der Reutlin-
ger Hans-Reyhing-Straße
entstehen. Wohnraum für
Singles, Ehepaare und Fa-
milien in einem barriere-
freien Passivhaus, das nach
ökologischen Gesichts-
punkten entworfen wird,
wozu auch die Nutzung
des Regenwassers und der
Solarenergie gehört.

Lebendige
Nachbarschaft
Das Projekt ist 2005 als
Initiative des Reutlinger

Vereins „Frauen am
Werk“ entstanden und
wird mittlerweile als
GmbH geführt. Das Kür-
zel WIGWAM steht für
„Wohnen in Gemein-
schaft – wertschätzendes
achtsames Miteinander“.
Denn eine lebendige
Nachbarschaft von Be-
wohnern, die sich gegen-
seitig helfen und füreinan-
der Verantwortung über-
nehmen, ist das soziale
Fundament des Baupro-
jekts. Der Garten sowie
ein Gemeinschaftsraum
mit Küche, der auch für
Besucher von außen offen
ist, schaffen die architek-
tonischen Voraussetzun-
gen für Begegnungen und
rege Kommunikation.
„Für ältere Menschen ist
das Projekt eine attraktive
Alternative zum Leben im
Heim“, erklärt Sibylle
Höf. „Pflegeleistungen
sollen von den Bewoh-
nern allerdings nicht er-
bracht werden“, betont die

67-jährige WIGWAM-
Geschäftsführerin.
Die Bewohner sollen zu
einer Gemeinschaft zu-
sammen wachsen, die den
für die moderne Gesell-
schaft typischen Verein-
samungsprozessen aktiv
entgegen wirkt. Gleich-
zeitig will das Projekt
auch Freiräume für eine
individuelle und selbst-
bestimmte Lebensgestal-
tung schaffen.

Demokratische
Selbstverwaltung
„Alle Fragen, die das
Haus und die Bewohner
betreffen, werden in ei-
nem Prozess demokrati-
scher Selbstverwaltung
entschieden“, sagt Kirsten
Levene. „Jede Wohnung
hat eine Stimme in der
Hausversammlung“, er-
klärt die 54-Jährige, die
zur Projektgruppe gehört.
Sechs Wohneinheiten
sind in dem Gebäude, das
mit Baukosten in Höhe

von rund 1,4 Millionen
Euro veranschlagt ist,
noch frei. „Mit einer Ka-
pitaleinlage von mindes-
tens 50 000 Euro kann
man Gesellschafter wer-
den und erhält Wohnrecht
auf Lebenszeit“, erklärt
Höf. Daneben gibt es auch
die Möglichkeit, das Pro-
jekt als Geldanlage zu
nutzen – mit einem Dar-
lehen auf zehn Jahre, das
mit zwei Prozent ver-
zinst wird.
Sibylle Höf versteht das
Projekt, mit dem zukunfts-
weisende städtebauliche
Akzente gesetzt werden
sollen, auch als gelebte
Sozialpolitik. „Langfristig
soll daraus eine Stiftung
werden, da unser Haus
kein Spekulationsobjekt
werden soll.“ Stefan Zibulla  

Info: 
Weitere Infos gibt es
bei Sibylle Höf unter
Tel. (0 71 21) 41 10 25
www.frauen-am-werk.de

Verantwortung als soziales Fundament
Das Wohnprojekt WIGWAM entwickelt ein Mehrgenerationenhaus in Reutlingen

Sibylle Höf (links) und
Kirsten Levene freuen sich
über die Baugenehmigung
für ihr Wohnprojekt und
entwickeln Visionen für
eine lebendige
Gemeinschaft in dem
Mehrgenerationenhaus.
Bild: Zibulla
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Der „Große Arber“ ist mit seinen

1456 Metern der höchste Berg des
Bayerischen Waldes.

Bilder: Tourismusverband
Ostbayern



Der Bayerische Wald –
Erfrischend natürlich.
Gemäß dieser Eigen-
werbung ist es in
Bayern im Winter er-
frischend kalt. Und die
zarte Flockenpracht,
die vom blau-weißen
Himmel rieselt, sorgt
für jede Menge
Romantik.

Wer seinen Winterur-
laub gerne aktiv ver-
bringt, kommt im Baye-
rischen Wald garantiert
auf seine Kosten. Hier
werden zahlreiche Gele-
genheiten zum Winter-
sport geboten.
Der „Große Arber“ ist
mit seinen 1456 Metern
der höchste Berg des
Bayerischen Waldes.
Skifahrer können hier
Abfahrten auf bis zu 15
abwechslungsreichen
Pistenkilometern mit un-
terschiedlichen Schwie-
rigkeitsgraden genießen.

Auf der Loipe nach
Tschechien
Das Gebiet ist mit zahlrei-
chen Skiliften zu den ver-
schiedenen Strecken aus-
gestattet. Für Snowboar-
der besteht außerdem die
Möglichkeit, in einem ei-
gens für sie errichteten
Funpark ihre Fähigkeiten
auszutesten.
Im Gebiet sind zahlreiche
Sportausrüster und Ski-
schulen angesiedelt, so-
dass auch für Anfänger die
Möglichkeit besteht, diese
faszinierende Sportart von
Grund auf zu erlernen.
Für Langläufer gibt es gut
präparierte Loipen, deren
Rundkurse teilweise sogar
bis in den tschechischen
Teil des Bayerischen Wal-
des führen. Die Kurse
haben unterschiedliche
Schwierigkeitsstufen, so-
dass sich für jede Alters-
klasse die passende Stre-
cke finden lässt. Wer statt
Skiern lieber auf den fes-

ten Schritt vertraut, kann
auch auf Schneeschuhen
wandern.
Der europäische Fernwan-
derweg „Goldsteig“, auf
dem auch geführte Touren
angeboten werden, bietet
im Winter ein atemberau-
bendes Ambiente.
Im Hohenzollern Skistadi-
on wiederum kann man
sich im Biathlon versu-
chen. Neben einem
Schnuppertag können hier
auch ganze Workshops ge-
bucht werden. Bei diesen
bekommt man eine Ein-
führung in die richtige
Schieß- und Lauftechnik.
Und kann sich im Wett-
kampf gegen die anderen
Teilnehmer messen.

Auf Schlittschuhen
über das Eis
In St. Engelmar können
ganz besonders Sportliche
Snowkiten. Dabei lässt
man sich auf Skiern oder
auf dem Snowboard von

einem Gleitschirm ziehen.
Der Bayerische Wald bie-
tet auf zahlreichen Seen
die Möglichkeit zum
Schlittschuhlaufen unter
freiem Himmel, wie auf
dem Perlsee, dem Blaiba-
cher See oder dem Drei-
burgensee. Wer nicht das
Risiko eingehen will, ein-
zubrechen, der kann in die
Eishallen in Deggendorf
und Regen gehen.
Rodeln kann man in jedem
Alter. Besonders schön ist
es auf der Naturrodelbahn
in Drachselried. Auf einer
dreieinhalb Kilometer lan-
gen Strecke kann man die
Abfahrt in vollen Zügen
genießen. Und dank regel-
mäßig pendelnder Busse
erübrigt sich auch der
anstrengende Marsch
zum erneuten Rodelver-
gnügen. Melanie Kümmerle

Info: 
www.ostbayern-tourismus.de

Mit frischem Schwung durch den Winter
Der Bayerische Wald hat mit flotten Pisten und romantischen Loipen für jedes Alter etwas zu bieten

Genuss auf dreieinhalb
Kilometer: Die Naturrodelbahn

in Drachselried.
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Ein Saunabad im bayerischen Wald
erfrischt Körper und Geist.
Bilder: Tourismusverband Ostbayern
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Wer sich einmal eine
Auszeit vom Alltags-
stress nehmen will, für
den ist ein Wellnessur-
laub genau das Richti-
ge. In Ostbayern bieten
sich hierfür zahlreiche
Möglichkeiten.

Die fünf Heil- und Ther-
malbäder im bayrischen
Golf & Thermenland
zeichnen sich durch ihre
Vielzahl an Wellnessange-
boten aus. Schwefel-,
Thermalwasser und Moor
sind drei natürliche Heil-
mittel, die in Bad Gögging
zur Anwendung kommen.
Wer nach einer optimalen
Mischung aus Erholungs-,
Unterhaltungs- und Kul-
turprogramm sucht, ist in
Bad Abbach richtig. Es
werden wunderschöne
Wander- und Spazierwege
geboten, wobei die meis-
ten davon sogar barriere-
frei zu begehen sind und
außerdem zahlreiche Sitz-
gelegenheiten bieten.
Im Sibyllenbad in Neual-
benreuth wiederum kann
man einen orientalischen

Bade-Tempel und eine
Verdunstungsgrotte besu-
chen. Die dortige Mi-
schung des Heilwassers
aus Radon- und Kohlen-
säurequellen wird speziell
zur Behandlung rheumati-
scher Erkrankungen, Er-
krankungen des Herz-
Kreislaufsystems und Os-
teoporose verwendet.

Außerdem befinden sich
in der Region 17 staatlich
anerkannte Luftkurorte,
deren Luft nachweislich
von bester Qualität ist.
Reine Luft findet sich
auch in Bad Kötzting im
örtlichen Kneippheilbad.
Frische Luft und Natur
sind die zwei wichtigsten
Zutaten für die vor 150

Jahren entwickelte Ganz-
heitstherapie des Pfarrer
Kneipp. Die Therapie
setzt auf die optimale
Mixtur aus Ernährung,
Bewegung, Kräuterheil-
kunde, Thermalwasser
und Ordnungstherapie,
die Körper und Geist in
Einklang bringen soll.

Melanie Kümmerle

Wellnessurlaub in Ostbayern
Hier wird geboten, was das gestresste Herz begehrt: Luftkurorte, Thermalbäder und Moorpackungen

Massagen entspannen Körper und Seele
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Bustouristen wollen auf
ihren Reisen etwas Neues
erleben und ihren Hori-
zont erweitern. Gleich-
zeitig legen sie großen
Wert auf die Qualität
der Fahrzeuge, die sie an
den Sternen erkennen.
Dies geht aus einer aktu-
ellen Studie der Gütege-
meinschaft Buskomfort
(gbk) hervor.

Von den 400 Verbrau-
chern, die von der gbk be-
fragt wurden, reist jeder
zweite einmal im Jahr mit
dem Bus. Zwei bis vier
Busreisen im Jahr machen
34 Prozent, sieben Prozent

reisen sogar mindestens
fünfmal jährlich mit einer
Busgruppe. Und ein gutes
Drittel der Busreisegäste
will in ihrem Urlaub etwas
Neues erleben.
Zwar schauen 35 Prozent
der befragten Busreisen-
den in den Katalogen der
Veranstalter vor allem auf
den Preis. Doch für mehr
als zwei Drittel der Touris-
ten ist die Qualität der
Fahrzeuge und die Qualifi-
kation der Fahrer das aus-
schlaggebende Kriterium
bei der Wahl des Reisever-
anstalters. Und die Quali-
tät eines Reisebusses er-
kennen fast 60 Prozent der

Befragten an den Sternen.
„Urlauber, die in einem
Bus mit bequemen Sitzen,
großzügiger Beinfreiheit
und moderner Service-
technik reisen wollen, soll-
ten auf das Gütezeichen
RAL Buskomfort achten“,
rät Hermann Meyering.
„Denn nur diese Sterne
werden auf der Basis eines
strengen Kriterienkatalogs
vergeben, dessen Einhal-
tung regelmäßig von neut-
ralen Prüforganisationen
kontrolliert wird“, betont
der gbk-Vorsitzende.
Der Reisebus punktet
nicht nur mit einem guten
Preis-Leistungsverhältnis.

Fast ein Viertel der Be-
fragten schätzt die Gesel-
ligkeit im Reisebus. Und
mehr als 30 Prozent nut-
zen das sichere und um-
weltfreundliche Verkehrs-
mittel, weil es bequem ist.
Denn Busurlauber nutzen
attraktive Reiseprogram-
me, die komplett durchor-
ganisiert sind. „Der Kunde
muss sich um nichts küm-
mern“, stellt Meyering
fest. „Dafür kann er seinen
Urlaub von der ersten Mi-
nute an genießen.“ zba  

Info: 
www.buskomfort.de

Mit den Sternen zu neuen Horizonten
Bustouristen sind erlebnishungrig und legen großen Wert auf die Qualität der Fahrzeuge

Die Qualität eines
Reisebusses erkennt der
Verbraucher an den
Sternen. Bild: gbk
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Sabine Seckinger und
Kathrin Blankenhorn
haben die „Urlaubs-
idylle Alb“ 2008 ge-
gründet. Wir sprachen
mit Sabine Seckinger
über das spezielle An-
gebot für pflegebe-
dürftige Urlauber und
deren Angehörige, das
ihre Ferienanlage zu
bieten hat.

die kleine: Wie viel Per-
sonen haben auf Ihrer
Ferienanlage Platz?
Seckinger: Wir haben
drei Ferienwohnungen,
die für je zwei Personen
geeignet sind.

Wie ist die Anlage
ausgestattet?
Jedes Appartement ist
mit Küche, Bad und
Wohnbereich mit TV
ausgestattet. Sie sind
barrierefrei und auch
mit dem Rollstuhl gut
zugänglich. Wenn ge-
wünscht, können sich
die Gäste in den Ge-
meinschaftsräumen zum

Essen oder Fernsehen
treffen. Außerdem ha-
ben wir eine große Ter-
rasse mit Garten.

An wen ist Ihr Angebot
gerichtet?
Es richtet sich insbeson-
dere an Pflegebedürftige
jeglichen Alters, zumeist
aber Senioren, und deren
Angehörige. Wir wollen
nicht nur, dass die Patien-
ten einen angenehmen
Aufenthalt haben, son-
dern auch die Angehöri-
gen durch unser umfang-
reiches Betreuungsange-
bot entlasten.

Wie sieht die medizinische
Betreuung vor Ort aus?
Wir haben zwei ausgebil-
dete Pflegefachkräfte an-
gestellt und kooperieren
außerdem mit einem Arzt,
der bei Bedarf jederzeit
erreichbar ist.

Welche Ausflugsziele
bieten Sie an?
Das Biosphärengebiet
rund um die Schwäbi-

sche Alb hat Einiges zu
bieten. Im Sommer ma-
chen wir viele Wande-
rungen und Ausflüge
vor allem auch an tou-
ristisch nicht überlaufe-
ne Orte.
Der Hohe Neuffen darf
als Highlight natürlich
trotzdem nicht fehlen.
Im Winter liegt hier re-
lativ viel Schnee und
man kann wunderbar
Skilanglaufen und Wan-
dern. Danach tut ein
heißes Bad im örtlichen
Thermalbad gleich
nochmal so gut.

Müssen die
Angehörigen immer
mit dabei bleiben?
Nein. Unser Angebot
soll gerade dafür sor-
gen, dass auch die An-
gehörigen wirklich Ur-
laub machen können.
Wenn gewünscht, kön-
nen diese während be-
stimmten Ausflügen ih-
re Freizeit selbst gestal-
ten oder ein anderes An-
gebot von uns in An-

spruch nehmen. Es gibt
bei Wanderungen auch
die Möglichkeit, dass
der mobilere Partner
selbst zum Ausflugsziel
wandern kann.

Kann man den Urlaub
individuell planen?
Man kann das Pro-
gramm ganz auf die In-
teressen der Urlauber
abstimmen. So können
im voraus für die Ge-
staltung des Abendpro-
grammes Konzertkar-
ten gebucht werden.
Auch für diese Pro-
gramme bieten wir eine
Betreuung an.

Helfen Sie den Urlau-
bern bei der Anreise?
Auf Wunsch holen wir
unsere Gäste auch von
zu Hause oder dem
Bahnhof ab.

Die Fragen stellte
Melanie Kümmerle

Info: 
www.organisierter-se-
niorenurlaub.de

Barrierefreier Urlaub im Biosphärengebiet
In Bad Urach bietet die „Urlaubsidylle Alb“ ein attraktives Erholungsangebot für Pflegebedürftige und Angehörige

Sabine Seckinger
(links) und Kathrin

Blankenhorn stellen
sich auf die

Bedürfnisse von
pflegebedürftigen

Urlaubern ein. Bild: Kiel
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Jeden Donnerstag geht
im Tübinger Handwer-
kerpark die spanische
Sonne auf: Um 9.30 Uhr
setzen die Tänzerinnen
der Gruppe Flamenco
60plus von Karin Mohr
andalusische Klänge in
ausdrucksstarke
Körpersprache um. 

Sobald die temperament-
volle und rhythmische Fla-
mencomusik das Tanzstu-
dio von Karin Mohr im
Tübinger Handwerkerpark
erfüllt, beginnen die Füße
zu trommeln und die Rö-
cke zu schwingen. Die Ar-
me bewegen sich gleicher-
maßen in ruhigen, fließen-
den Bewegungen zur Mu-
sik, was eine wunderbare
Übung für die Koordinati-
on des Körpers ist. Und es
ist nicht zu übersehen,
dass diese Frauen viel

Spaß am Flamenco haben.
Seit vergangenem Früh-
jahr treffen sich die Frauen
regelmäßig jeden Don-
nerstag vormittag zum
Flamenco. Wegen des
starken Interesses hat Ka-
rin Mohr bereits eine
zweite Gruppe Flamenco
60plus gegründet. „Wer
mal kostenlos reinschnup-
pern will, ist herzlich will-
kommen“, lädt Karin
Mohr ein.
Die Tanzstunde fordert
zwar die Konzentration.
Trotzdem wirken die Teil-
nehmerinnen am Ende
entspannt und erfrischt.
Dynamisch und mit einem
Lächeln im Gesicht setzt
auch die 78-jährige Helm-
trud Töpfl, die lange unter
einer Hüftkrankheit zu lei-
den hatte, die andalusi-
schen Klänge in ästheti-
sche Körpersprache um.

Und die älteste Tänzerin,
Hilde Alf, ist schon 80
Jahre. Kein Zweifel: Der
spanische Tanz hält jung.
„Die differenzierten Be-
wegungen halten Körper
und Geist fit“, betont Ka-
rin Mohr. „Und damit
schützt der Tanz auch vor
Demenz“, erklärt die
Tanzlehrerin, die bei inter-
nationalen Meistern des
Flamenco in die Schule
gegangen ist.

„Das Lernen von Schritt-
kombinationen und Figur-
folgen trainiert das Ge-
dächtnis und die Haltung“,
weiß Mohr.
Und Karin Mohr verweist
auf eine Studie des Al-
bert-Einstein-College of
Medicine in New York.
Demnach senkt Tanzen
bei Senioren die Wahr-
scheinlichkeit einer Hirn-
leistungsstörung um 76
Prozent. Stefan Zibulla

Temperamentvoller Lebensrhythmus
Beim Flamenco 60plus spiegelt sich die andalusische Lebensfreunde wider

Sobald Flamencomusik das Tanzstudio von Karin Mohr erfüllt, bewegen sich die Arme in fließenden Bewegungen. Bild: Zibulla
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Vier Deutsche entschlie-
ßen sich im 19. Jahrhun-
dert, nach Amerika aus-
zuwandern. Ihre Erleb-
nisse und Gefühle sind in
Biografien, Erinnerun-
gen und Briefen doku-
mentiert. Liane von
Droste hat diesen histori-
schen Schatz gehoben.

Liane von Droste veröffent-
licht diese Dokumente erst-
mals in einem spannenden

Buch, das unter dem Titel
„Dazwischen der Ozean“
auch viele lokalhistorische
Einblicke ermöglicht. Die
einzelnen Lebensberichte,
die von Hoffnungen und
Enttäuschungen erzählen,
bettet sie in den sozialen
und politischen Kontext ei-
ner Zeit ein, die von Hun-
gersnöten und Aufständen
geprägt ist. Mit Fotos, Illus-
trationen und zahlreichen
kurzen Hintergrundinfor-

mationen an den Seitenrän-
dern ist der Band sehr an-
sprechend gestaltet.
Während viele Deutsche
um das Jahr 1848 in der
Neuen Welt ihr neues
Glück suchen, beginnt in
ihrer Heimat die bürger-
liche Revolution. Bereits
im Mai 1847 stürmt die
hungernde Tübinger Be-
völkerung die Mühle der
Gebrüder Schweickhardt
am Haagtor.

Im Mai 1848 bricht Gus-
tav Lenz von Tübingen
nach Antwerpen auf.
Dort beginnt seine lange
und strapaziöse Seereise
nach Amerika. Der
Briefwechsel mit seiner
Mutter und der Schwes-
ter aus den Jahren 1847
bis 1853 ist ein Spiegel
der Zeit und belegt nicht
nur zwischen den Zeilen,
dass Gustav Lenz in
New York nicht so recht
glücklich wird. Zumal
sich die Suche nach ei-
nem Arbeitsplatz für ihn
schwieriger gestaltet als
erwartet. „Vielen Deut-
schen blüht hier ein sehr
trauriges Loos“, schreibt
Lenz am 20. März 1849.
„Man kann hier allein
ein paar Tausend sol-
cher Unglücklichen zäh-
len, welche sich von gar
nichts anderem nähren
als dass sie Lumpen und
Beiner auf den Straßen
sammeln.“ Offensicht-
lich gemütskrank, kehrt
er um das Jahr 1855 wie-
der nach Tübingen zu-
rück. Stefan Zibulla

Liane von Droste dokumentiert die Geschichte von vier deutschen Auswanderern aus dem 19. Jahrhundert

Zwischen Hoffnung und Enttäuschung

Gustav Lenz bricht im Mai 1848 von Tübingen nach Amerika auf.
Rund sieben Jahre später kehrt er wieder in seine Heimat zurück.

Liane von Droste
Dazwischen der Ozean
Biografien, Erinnerungen
und Briefe von Deutschen
in Amerika nach 1848
edition steinlach, 2013;
ISBN 978-3-9815658-0-5
248 Seiten; 58 Abbildungen;
kartoniert; 19,90 Euro
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Das Deutsche Auswan-
dererhaus steht in Bre-
merhaven an einem
historischen Standort.
Es liegt direkt am
Neuen Hafen, der 1852
eröffnet wurde und
von dem bis 1890
knapp 1,2 Millionen
Menschen in die Neue
Welt aufbrachen.

Das Deutsche Auswan-
dererhaus wurde am 8.
August 2005 eröffnet.
Am 22. April 2012 er-
öffnete das Deutsche
Auswandererhaus sei-
nen Erweiterungsbau, in

dem über 300 Jahre Ein-
wanderungsgeschichte
nach Deutschland prä-
sentiert werden.
Wie erlebten die Aus-
wanderer ihre Atlantik-
überquerung? Wie wa-
ren die Verhältnisse an
Bord? Die detailliert re-
konstruierten Schiffs-
räume veranschaulichen
die Reisebedingungen
zu unterschiedlichen
Epochen. Die Besucher
erhalten Einblick in das
düstere Zwischendeck
eines Seglers um 1850,
stehen inmitten der
Schlafsäle und Sanitär-

räume eines Schnell-
dampfers um 1880 und
sehen den schlichten
Komfort, den der impo-
sante Ocean Liner „Co-
lumbus“ von 1929 an
auch in der Dritten
Klasse bot.
Seit den 1890er Jahren
verschärften die USA
ihre Einwanderungsbe-
stimmungen. In Ein-
wanderungsstationen
entschieden die Behör-
den, wer einreisen durf-
te und wer wieder in
sein altes Heimatland
zurück musste. Die
größte dieser Stationen

befand sich auf Ellis Is-
land, einer kleinen Insel
vor New York. Mehr als
16 Millionen Menschen
wanderten zwischen
1892 und 1954 über die
„Insel der Tränen“ in
die USA ein. In der re-
konstruierten Station
des Auswandererhauses
können die Besucher
beispielhafte Fragen be-
antworten, die den po-
tenziellen Auswande-
rern im Jahr 1907 ge-
stellt wurden. zba  

Info: 
www.dah-bremerhaven.de

Spannende Zeitreise in die Neue Welt
Die Besucher des Auswanderhauses erleben eine Atlantiküberquerung im 19. Jahrhundert
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Beim Rundgang
durch das Aus-
wandererhaus

erfahren die Be-
sucher, was es

heißt, in der Drit-
ten Klasse über
den Atlantik rei-
sen zu müssen.

Bild: Zibulla



b man nun in die
Tradition der schwä-

bisch-alemannischen Fas-
net eintaucht oder sein
Glück im rheinischen Kar-
neval finden will, so stellt
sich die Frage: Was ver-
bindet man heute mit die-
sem Event?
Verletzte man vor einigen
Jahren im allgemeinen
Feiertrubel Grenzen, war
das in den ersten Wochen

O nach Aschermittwoch
noch sehr peinlich. Je-
doch: Die Menschen ver-
gessen mit der Zeit. Und
der feuchtfröhliche Karne-
valsabend von 1980 wurde
ein Jahr später zu einem
wunderbaren Abend, wo
sich endlich alle verstan-
den haben, ach die gute al-
te Zeit. Und aus dem inni-
gen Kuss wurde ein zartes
Busserl. Und heute?

Heute wird darauf hinge-
wiesen, auf den Fest-Sit-
zungen nichts privates
oder berufliches von sich
preiszugeben. Sich so zu
kostümieren, dass man die
wirkliche Person auch
morgens um 6 Uhr nicht
erkennt. Und das man
einen Fake-Account bei
entsprechenden Internet-
Plattformen beantragen
soll, um zu recherchieren,
was über einen geschrie-
ben worden ist.
Im Umkehrschluss bedeu-
tet dies, dass die Vorberei-
tung für diese ausgelasse-
ne Zeit – Kostüme nähen
und Fastnacht-Sitzungen
vorbereiten – genauso auf-
wändig ist wie die Nach-
Recherche.
Wie also kann man mit
solch einem Hintergrund
ausgelassen Fasching fei-
ern? Wie kann man sich
noch auf das Brauchtum

einlassen? Konsequente
Verweigerung ist ein
schlechter Rat. Mittel-
maß wahren, geht nach
der siebten Weinschorle
schlecht.
Sich in einer Zeit selbst zu
disziplinieren, in der es er-
laubt ist, über die Strenge
zu schlagen, ist ein gewal-
tiger Widerspruch! Wir
können wohl nur hoffen,
dass die Maskenumzüge
den Wintergeist und viel
alten seelischen Unrat
der anderen Internet-User
auch mitnehmen werden.
Denn der Auftrag der
Maskenträger ist, den
Weg für den Frühling,
die Lebenskräfte der Na-
tur und des Menschen zu
ebnen und zu reinigen.
So sollten denn auch die
Jecken im Netz wissen,
dass am Aschermittwoch
alles vorbei ist.
Nichtsdestotrotz oder ge-
rade deswegen wünsche
ich Ihnen ein zünftiges
„Narri und Narro“!
Marion Höppner, Heilpraktikerin

Fastnacht 2.0

NAMASTE
Entspannungsmassagen

Bei den Lindenwiesen 13
72770 Reutlingen · Tel. 07072/80170

Termine nach Absprache
ellen.dorfner@freenet.de

ELLEN DORFNER
Wellness-Massage-Therapeutin
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Schützt eine Maske
die Intimsphäre? 
Bild: Oleg Gekman/
Fotolia.com



Das Vorleseprojekt
„Lese-Haus“ wurde
2008 auf Initiative von
der Tübinger Bürger-
stiftung und der Stadt-
bücherei Tübingen ins
Leben gerufen.

Wesentliches Ziel des Pro-
jektes ist es, Kindern Spaß
am Lesen zu vermitteln,
sodass sie zum selbststän-
digen Lesen angeregt wer-
den. Außerdem fördert
diese Verbindung zwi-
schen Jung und Alt die So-
zialkompetenz der Jünge-
ren und baut Berührungs-
ängste ab.
„Lese-Pate kann eigentlich
jeder werden, meistens
handelt es sich dabei je-
doch um Rentner“, erläu-
tert Dorothea Habermehl-
Kerschner. „Man muss al-
lerdings zuerst eine Schu-
lung machen, die jährlich
im Frühjahr stattfindet“,
betont die ehrenamtliche
Projektleitern des „Lese-
Hauses“ und Zuständige
für die Betreuung der Le-
se-Paten. „Hierbei wird
festgestellt, ob man als Le-
se-Pate geeignet ist oder
nicht.“ Abgelehnt wurde
laut Habermehl-Kerschner
noch niemand. „Den meis-
ten wird in dem Seminar
selbst klar, ob die Aufgabe
ihren Erwartungen ent-
spricht“, stellt sie fest.
„Außerdem werden auch
regelmäßig Weiterbildun-
gen angeboten.“
Die meisten Lese-Paten
besuchen die selbe Ein-

richtung wöchentlich und
lesen den Kindern die von
ihnen mitgebrachten Bü-
cher vor.

Mit Helga auf
dem Sofa
„Diese können die Paten
kostenlos hier in der Bü-
cherei ausleihen“, erklärt
Joana Petsonias, Mitarbei-
terin in der Stadtbücherei
Tübingen.
Vorgelesen werden aus-
schließlich Bilderbücher
aller Art. Den Paten sind
bei der Auswahl keine
Vorgaben gesetzt.
Die 75-jährige Helga
Schweitzer aus Tübingen
ist seit 2009 mit dabei. Die
ehemalige Hebamme be-
dauert, dass sie keine En-
kel hat. Da sie Kinder lie-
be, habe sie sich entschie-
den, am Projekt teilneh-
men zu wollen. Ein ge-

wöhnlicher Vorlesetag
sieht bei ihr wie folgt aus:
„Wenn ich den Kindergar-
ten Neckarhalde betrete,
kommen sofort ein paar
Kinder auf mich zugerannt
und fragen, was ich dies-
mal für Bücher mit dabei
hätte. Dann springen alle,
die Lust haben, sofort auf
das Sofa im Vorleseraum
und ich finde gerade so
noch Platz dazwischen.
Ich warte erst einmal, bis
sich die Kinder ausge-
schwätzt haben und meis-
tens sagt dann Eines von
ganz allein: „Helga lies!“
Während dem Vorlesen
müssen alle ganz still sein,
außer es gibt Fragen zum
Buch. Meistens haben die
Kinder dann nach einer
Stunde genug. Ich frage
noch, ob ich die Bücher
bis zum nächsten mal da
lassen solle.“

Einblick in andere
Kulturen
Bei den Kindern fördert
das Vorlesen die Sprach-
und Wortschatzentwick-
lung, aber auch Helga
Schweitzer nimmt viel
von den wöchentlichen
Vorlesestunden mit. „Es
ist wunderbar, zu sehen,
wie fürsorglich die Kin-
der hier miteinander
umgehen. Ich erfahre
auch viel Interessantes
über andere Kulturen
von den Kindern mit
multikulturellem Hin-
tergrund.“ Und dass es
so schöne Bilderbücher
gäbe, habe sie auch
nicht gewusst.
Das „Lese-Haus“ wird
2013 ein Verein. Wer
selbst mitmachen möch-
te, kann sich gerne an
die Stadtbücherei wen-
den. Melanie Kümmerle

Wie Bücher Generationen verbinden
Beim Tübinger Projekt „Lese-Haus“ bereichern sich die Generationen gegenseitig

Dorothea Habermehl-Kerschner (v.l.), Helga Schweitzer und Joanna Petsonias haben viel Spaß am
Tübinger Projekt Lese-Haus, das mittlerweile als Förderverein geführt wird. Bild: Kümmerle
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Eine Tübinger Stiftung
unterstützt die Therapie
krebskranker Kinder
an der Uniklinik und
fördert die Forschung.

„Wenn es um die Behand-
lung krebskranker Kinder
geht, hat die Tübinger
Uniklinik einen sehr guten
Ruf“, stellt Hans-Werner
Stahl fest. „Deshalb kom-
men auch viele schwere
Fälle nach Tübingen“, er-
klärt der Vorstand der Stif-
tung des Fördervereins für
krebskranke Kinder. Doch

für eine Therapie, die dem
neuesten Stand der Medi-
zin entspricht, fehlt der
Klinik oft das Geld. Des-
halb wurde die Stiftung
gegründet.
Die Stiftung arbeitet sehr
eng mit dem Förderverein
für krebskranke Kinder
Tübingen e.V. zusammen,
der über Spenden finan-
ziert und von ehrenamtli-
chen Helfern unterstützt
wird. Die Projekte zur Un-
terstützung werden inten-
siv miteinander abge-
stimmt, wobei die Stiftung

einen deutlichen Schwer-
punkt auf die Unterstüt-
zung der Forschung sowie
die Weiterbildung von
Krankenschwestern und
Ärzten legt. Und sie ko-
operiert eng mit der Mar-
tin-Weller-Stiftung, die
sich ebenfalls dem Kampf
gegen den Krebs bei Kin-
dern verschrieben hat.
In den vergangenen Jah-
ren ist die Stiftung des
Fördervereins für krebs-
kranke Kinder immer
wieder als Nothelfer in
die Bresche gesprungen

Fortschritte in der Therapie krebskranker Kinder
Eine Tübinger Stiftung fördert die Grundlagenforschung und die Weiterbildung von Medizinern

Prof. Dr. med. Rupert
Handgretinger, Ärztlicher
Direktor an der Tübinger
Uniklinik, konnte mit Hilfe der
Stiftung des Fördervereins für
krebskranke Kinder, Fortschritte
bei der Leukämiebehandlung
erzielen. Archivbild: Metz
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Unter dem Motto „Netz-
werkarbeit im Mento-
rat“ trafen sich mehr als
80 Teilnehmer aus ganz
Baden-Württemberg am
15. und 16. November
bei den Akademietagen
Bürgerengagement in
Fellbach.

Aus Reutlingen nahmen
Anke Bächtiger, Leiterin
der Stabsstelle vom Bür-
gerengagement und Hans
Bock als Bürgermentor für
Bürgerengagement teil.
Nach der Begrüßung am
Donnerstag durch den
Fellbacher Oberbürger-
meister Christoph Palm
und der Einführung zu den
Akademietagen durch
Martin Link vom Paritäti-
schen Bildungswerk refe-
rierte der Gründer der dm
Drogeriemarktkette Götz
W. Werner über die Frage
„In welcher Gesellschaft
wollen wir leben?“
Im Anschluss an das
Grußwort der baden-würt-
tembergischen Sozialmi-

nisterin Katrin Altpeter
stellten die Schüler- und
Bürgermentor(inn)en ihre
Projekte auf einem Erleb-
nisparcours vor. Hierbei
wurden Erfahrungen und
Tipps ausgetauscht
Am zweiten Tag sprach
Brigitte Reiser über „Mög-
lichkeiten des Internets für
die Netzwerkbildung: So-
ziale Medien im Fokus“.
In vier Werkstätten wurde
das Thema Vernetzung
kreativ erarbeitet. Die Er-
gebnisse wurden den Teil-
nehmern in einer Schluss-
runde präsentiert.
Am Ende haben alle Teil-
nehmer viele Impulse
und Anregungen für wei-
tere Aktivitäten in ihrem
Umfeld mitnehmen kön-
nen und freuen sich
schon heute auf die
nächsten Akademietage
im Jahr 2013 und 2014 in
Reutlingen.

Hans Bock
Dipl. Betriebswirt FH

und Mentor, Reutlingen

Engagierte Bürger
Tagung über „Netzwerkarbeit im Mentorat“

Anke Bächtiger und Hans Bock aus Reutlingen bei den Akademieta-
gen in Fellbach. Privatbild

Lena Herdtfelder-Schuon
möchte Menschen mit
Krebs in geschützter Atmo-
sphäre einen Tanz-Erfah-
rungsraum anbieten, auch
wenn die Erkrankung
schon längere Zeit zurück-
liegt. Der Heilpädagogi-
sche Tanz zeigt Wege zu
einem befreienden Selbst-
ausdruck. Wer tanzt, er-
weitert seine Wahrneh-
mung für Körper und See-
le. Durch Achtsamkeit ent-
wickelt sich ein Gespür für
innere Erfahrungen, Gefüh-
le, Bedürfnisse und Gren-
zen. Über den authenti-
schen Bewegungsaus-
druck wird es möglich,
dass mehr Freude und Le-
bendigkeit entstehen. Be-
lastendes kann leichter
werden, krankmachende
Muster können sich auflö-
sen. Das schafft neues
Selbstvertrauen und Mut,
neue Wege zu gehen. Das
Seminar kann eine thera-
peutische Behandlung nicht
ersetzen, aber ergänzen.

Die Seminarleiterin Lena
Herdtfelder-Schuon ist
Tanz- und Religionspäda-
gogin, Logotherapeutin
und Heilpraktikerin mit ei-
gener psychotherapeuti-
scher Praxis. Sie arbeitet
seit vielen Jahren in den
Bereichen Gesundheitsbil-
dung, Tanz und Bewe-
gung, Naturerfahrungen
und Trauerbegleitung.
Das erste Seminar beginnt
am Montag, 4. März, im
Haus der Familie in Reut-
lingen (Pestalozzistraße
54) und findet an sechs
Abenden jeweils zwischen
17.45 und 19.15 Uhr statt.

Info: 
Anmeldung ab dem
21. Januar beim
Haus der Familie:
Tel. (0 71 21) 92 96 11
oder
info.bildung@kirche-
reutlingen.de

Tanzen mit Krebs: Ein Angebot der
Evangelischen Bildung in Reutlingen

– wenn Gelder für ein
Forschungsprojekt, ein
Stipendium oder drin-
gend benötigte Geräte
fehlten.
Die Forschung an
Stammzellen wurde von
der Stiftung nennens-
wert unterstützt. Einem
Tübinger Forscherteam
unter der Leitung von
Rupert Handgretinger
gelang es beispielswei-
se, völlig neue und in
der Zwischenzeit zum
Standard erhobene Tech-
niken zu entwickeln. Die
damit gewonnenen Er-
kenntnisse gewährleis-
ten besonders bei Kno-
chennekrosen, einer

Spätfolge der Leukämie-
behandlung, deutliche
Therapiefortschritte.
„Unsere Stiftung hat das
Ziel, Personalstellen an
der Uniklinik zu schaf-
fen“, betont Stahl. „Da-
für ist ein Kapitalstock
in Höhe von fünf Millio-
nen Euro nötig. Und da-
von sind wir leider noch
weit entfernt.“
Der Kapitalstock der
Stiftung wird durch Zu-
stiftungen und Nachläs-
se finanziert. Stahl: „Da-
mit haben Menschen die
Möglichkeit, sich über
ihr Testament in der Re-
gion nachhaltig sozial zu
engagieren.“ zba
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Führungen
Reutlingen

Kirchenführung
Marienkirche
So: 3. 2., 15 Uhr

Klassik
Kusterdingen

Ein 'lisztiger' Abend
an zwei Flügeln
Bürger- und Kulturhaus
Klosterhof
Tübinger Straße 7
Fr: 1. 3., 20 Uhr

Reutlingen

Reutlinger Kammermusik
Zyklus: Trio con Brio
Copenhagen
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Do: 31. 1., 20 Uhr

Kleinkunst
Kusterdingen

Revital Herzog:
„Jüdischer Witz trifft
arabischen Humor“ –
Märchen und Geschichten
mit Akkordeonmusik
Kino Metropol
Lederstraße 5
Mi: 30. 1., 20 Uhr

Rottenburg

Die Drei vom
Dohlengässle:
„Fest im Sonntagshäs“
Kino im Waldhorn
Königstraße 12
Mi: 30. 1., 20 Uhr
Do: 31. 1., 20 Uhr

Tübingen

Frl. Schwab und Miss
Smith – „...leuchten Ihnen
heim“ – Transatlantisch-
Schwäbische Comedy
Sudhaus, Peripherie
Hechinger Straße 203
Fr: 25. 1., 20 Uhr

Literatur
Mössingen

Alle Farben des Schnees
– von Angelika Overath
Stadtbücherei, Lesecafé
Do: 7. 2., 19.30 Uhr

Tübingen

„Mein Großvater im
Krieg 1939-1945“, Auto-

renlesung Moritz Pfeiffer
Hirsch-Begegnungsstätte
Hirschgasse 9
Mo: 21. 1., 15 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Poltringen

Powerfinger –
„Neil Young Tribute“
Adler
Sa: 19. 1., 20.30 Uhr

Reutlingen

Black Gospel Stars
Christuskirche
So: 3. 2., 19 Uhr

Henning Scherf stellt am Mittwoch, 6. Februar, um 20 Uhr im Tübin-
ger Museum (Wilhelmstraße 3) sein Buch „Wer nach vorne schaut,
bleibt länger jung“ vor. Der ehemalige Bürgermeister von Bremen ist
mehrfacher Großvater und lebt in einer Wohngemeinschaft.

Revital Herzog

Die DRK Alzheimer Bera-
tungsstelle in der Reutlin-
ger Stadtmitte (Obere
Wässer 1) lädt am Don-
nerstag, 31. Januar, um
14.30 Uhr zu einem De-
menz-Angehörigentreff
ein. Infos unter Telefon
(0 71 21) 34 53 97 31.

Für Angehörige
von Dementen

Veranstaltungen in der Region
Kath. Erwachsenen
Bildungswerk (KEB)
Schulstraße 28

Augustin-Bea-Haus
St. Wolfgangstraße
Tel. (0 71 21) 144 84 20

Haus der Begegnung
Orschel-Hagen
Berliner Ring 3
Edeltraut Stiedl
Tel. ( 0 71 21) 96 31 31

Haus der Familie
Pestalozzistraße 54
Tel. (0 71 21) 92 96 - 0

Theater in der Tonne
Wilhelmstraße 69
Tel. (0 71 21) 93 77 - 0
www.theater-die-tonne.de

Treffpunkt für Ältere
Gustav-Werner-Straße 6A
R. Saur
Tel. (0 71 21) 27 88 14

Seniorentreffpunkt
Alte Eisenbahnschule
Eisenbahnstr. 14
Betzingen
P. Grund
Tel. (0 71 21) 50 99 04
I. Häusler,
Tel. (0 71 21) 8 31 51

VHS
Spendhausstraße 6
Tel. (0 71 21) 3 36 - 0

Forum 2. Lebenshälfte
Frau Mauser,
Tel. (0 71 21) 2 32 97

DRK
Alzheimer
Beratungsstelle
Obere Wässere 1
Tel. (0 71 21) 34 53 97- 31

Diabetiker-Treff
Frau Morville
Tel. (0 71 21) 37 07 09

Märchenkreis
Dr. Rahn
Gemeindezentrum
Hohbuch
Tel. (0 71 21) 20 45 78

Abteilung für Ältere
und IAV-Stelle
Stadt Reutlingen
Gustav-Werner-Straße 25
Tel. ( 0 71 21) 3 03 - 28 99

AWO
vormittags
Tel. (0 71 21) 2 38 25

Bürgerbüro und
Kreisseniorenrat
Gemeinschaftstelefon:
(0 71 21) 34 61 71

Adressen Reutlingen
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Die Pianistin Susanne
Geiger (links) und die
Sängerin Claudia Zim-
mer machen sich am
Dienstag, 22. Januar, ab
16 Uhr im Tübinger Lu-
ise Wetzel-Stift ihren
Reim auf die „Facetten
der Liebe“. In französi-
schen Chansons, deut-
schen Schlagern und
frechen Gedichten brin-
gen sie sowohl die ko-
mischen als auch die
tragischen Seiten eines

starken Gefühls zum
Schwingen. Mit Liebe,
Lust und Leidenschaft
erinnern sie an Jose-
phine Baker und Edith
Piaf und rezitieren
Texte von Louis Ste-
venson, Joachim Rin-
gelnatz, Heinz Erhardt
oder Robert Gernhardt.
Ein unterhaltsames
Programm mit einem
Augenzwinkern und
viel Humor über das
Thema Nummer Eins.

Freche Chansons und Gedichte über
das Thema Nummer Eins

Besuche bei älteren Men-
schen zuhause im Rahmen
des Projekts SELMA. Ein
Einführungskurs und regel-
mäßiger Erfahrungsaus-
tausch bereiten darauf vor.

Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren
Angehörige e.V., Bärbel
Blasius, Telefon (0 70 71)
2 24 98, info@altenbera-
tung-tuebingen.de
www.altenberatung-
tuebingen.de

Hausbesuche

Stuttgart

Abba – The Show
Porsche-Arena
Mercedesstraße 69
So: 24. 2., 19 Uhr

Max Raabe
Liederhalle
Berliner Platz 1-3
Mo: 25. 2., 20 Uhr

Tübingen

Maximilian Hecker:
Ätherische Popmusik
Zimmertheater
Fr: 25. 1., 21 Uhr

The Frost Project:
Lyrisches Programm zwi-
schen Jazz und Klassik
Deutsch-Amerikanisches
Institut
Di: 29. 1., 20.15 Uhr

Drei-Finger-Project:
Acoulectric Songs
Café Latour
Di: 29. 1., 20 Uhr

Galerien
Bad Urach

Altes Spielzeug
Stadtmuseum
Klostermühle
So: 27. 1.
10 u. 13 Uhr

Gomaringen

Teddybären aus der
Sammlung von Kornelia
Hermann:
Die Bären sind los
Schloss und Gustav-
Schwab-Museum
Im Schlosshof 1
So: 24. 2., 13 Uhr
So: 3. 3., 13 Uhr
So: 10. 3., 13 Uhr

Reutlingen

Gernot Bizer:
Traum von der Quadratur
des Kreises
Stadtbibliothek
Spendhausstraße 2
Mo: 21. 1.
zu den Öffnungszeiten

Karl Striebel:
Mensch – Natur
DRK-Kreisverband
Obere Wässere 1
Mo: 21. 1.
zu den Öffnungszeiten

Tübingen

Naturalistische Malerei:
Werke von Dagmar Rothe
und Christine Glesner
Crona-Kliniken
Hoppe-Seyler-Straße 3
Urologie
Sa: 19. 1., 8 Uhr
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Gesetzliche Betreu-
er(inn)en für Menschen
mit Behinderung gesucht.

www.betreuungsverein-
tuebingen.de

Betreuung

Unter dem Titel „Magic
Symphony“ beginnt am
Donnerstag, 7. Februar,
um 20 Uhr in der Reut-
linger Stadthalle das Fa-
schingskonzert der Würt-

tembergischen Philhar-
monie. Auf dem Pro-
gramm steht Musik von
Mozart (Zauberflöte)
über Dukas (Zauberlehr-
ling) bis zu John Wil-

liams (Harry Potter). To-
pas und Roxanne (Bild)
sorgen mit ihren Zauber-
kunststücken für Unter-
haltung und ein staunen-
des Publikum.

Ein Paar verzaubert sein Publikum
Faschingskonzert mit Topas und Roxanne in der Reutlinger Stadthalle

Adressen Tübingen
Begegnungsstätte
„Hirsch”, Hirschgasse 9
Tel. (0 70 71) 2 26 88

Deutsch-Amerikan.
Institut, d.a.i., Karlstr. 3
Tel. (0 70 71) 7 95 26 - 0

VHS, Katharinenstr. 18,
Tel. (0 70 71) 56 03-30

Büro Aktiv
Bei der Fruchtschranne 6
Tel. (0 70 71) 2 13 15

LTT – Landestheater
Eberhardstr. 6
Tel. (0 70 71) 15 92 - 0

Kreisseniorenrat
Schmiedtorstr. 2
Tel. (0 70 71) 9 20 88 67

Stadtseniorenrat,
Schmiedtorstr. 2/1
Tel. (0 70 71) 4 93 77

Tübinger Familien- und
Altershilfe e.V. (TüFa)
Schmiedtorstr. 2/1
Tel. (0 70 71) 98 05 13

Unabhängige Patientenbe-
ratung, Neustadtgasse 2
Tel. (0 70 71) 254 436

Adressen Rottenburg

VHS, Sprollstr. 22
Tel. (0 74 72) 98 33 - 0

Adressen Metzingen

VHS, Inn. Heerstr. 6
Tel. (0 71 23) 92 03 - 0

Beratung für Ältere
und IAV-Stelle
Dagmar Osterwald
Tel. (0 71 23) 925 - 340

Welche Adressen

müssen aus Ihrer Sicht
hier erwähnt werden?
Bitte schreiben Sie uns!

Sonstiges
Mössingen

Spieleabend für
Erwachsene
Mehrgenerationenhaus
Fr: 22. 2., 20 Uhr

Tübingen

Rollstuhl-Basketball-
Turnier
Institut für
Sportwissenschaft
Wilhelmstraße 124, Halle
Sa: 19. 1., 15 Uhr

Tanz / Ballett
Reutlingen

Schwanensee
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Do: 24. 1., 20 Uhr

Theater
Neckartenzlingen

Der Gott des Gemetzels
Melchior-Festhalle
Metzinger Straße 10
Fr: 22. 2., 20 Uhr

Tübingen

Ein Tag wie das Leben
LTT-oben
So: 20. 1., 16 Uhr

Jubiläum „23 Jahre The-
atersport“, eine Produkti-
on von Harlekin-Theater
und LTT
LTT-Saal
So: 20. 1., 16, 20 Uhr

Kein Tag ohne Hahn
LTT-Werkstatt
Di: 22. 1., 11 Uhr

„Dantons Tod“,
von Georg Büchner
LTT-Saal
Eberhardstraße 6
Mi: 23. 1., 19 Uhr

„Der Kontrabass“,
von Patrick Süßkind
Zimmertheater
Bursagasse 16
Fr: 25. 1., 20 Uhr

„Einsame Menschen“,
von Gerhart Hauptmann
LTT-Werkstatt
Fr: 25. 1., 20 Uhr

Theater im Museum –
„Der blaue Engel“,
von Peter Turrini nach
Heinrich Mann
Museum 2,
Mi: 30. 1., 20 Uhr
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die kleine Januar / Februar 2013

• Jeden dritten Montag
im Monat und jeden
ersten Dienstag im
Monat ist von 15 bis 18
Uhr Tanznachmittag
mit Willi Losch

• Jeden Dienstag treffen
sich die Internet-
Senioren von 14.30
bis 16.30 Uhr

• Jeden letzten Dienstag
im Monat gibt es ein of-
fenes Singen. Ab 14
Uhr besteht die Mög-
lichkeit zum Kaffeetrin-
ken, um 15 Uhr beginnt
die Singstunde.

• Jeden Mittwoch ist
von 14 bis 17.30 Uhr 
Kaffee- und Spiele-
nachmittag.

• An jedem Mittwoch
werden von 14 bis 17
Uhr Flohmarktartikel,
wie Haushaltswaren,
Spielsachen, Bücher,
Schmuck, Nippes, Anti-
quitäten und vieles
mehr, angenommen.
Wer Weihnachts-
schmuck und Pyrami-
den nicht mehr aufhe-

ben möchte, kann diese
Sachen vorbei bringen.

• Weitere Aktivitäten
sind Englisch, Franzö-
sisch, Yoga, Tischten-
nis und Frauengym-
nastik. Nähere Infos
dazu gibt es bei der
Vorsitzenden Edeltraut
Stiedl unter Telefon
(0 71 21) 96 31 31.

• Am Samstag,
26. Januar, beginnt um
8.30 Uhr der Themen-
flohmarkt „Für jeden
etwas“. Ob Kleidung,
50iger Jahre Stücke,
Küchenutensilien,
Bücher oder
Bettwäsche: Für jeden
ist etwas dabei.

• Der Faschingstanz
mit der Prämierung der
schönsten Kostüme
beginnt am Dienstag,
5. Februar , um 15 Uhr.

• Das traditionelle Schied-
weckenessen findet am
Mittwoch, 27. Februar,
um 14.30 Uhr statt.
Dazu werden Reutlinger
Sagen erzählt.

• Am Samstag,
23. März, findet ab
8.30 Uhr der große 
Osterflohmarkt statt.

Für jeden etwas
Der Kreis der Älteren Orschel-Hagen lädt ein

Der Kreis der Älteren Orschel-Hagen hat für die
ersten Monate im Jahr wieder ein buntes Pro-
gramm zusammen gestellt. Die Veranstaltungen
finden alle im Reutlinger Haus der Begegnung
(Berliner Ring 3) statt. 



Die von der Kreishand-
werkerschaft Tübingen
und dem Kreissenioren-
rat initiierte Zertifizie-
rung zum „Fachbetrieb
für seniorenfreundli-
che Handwerksleistun-
gen“ kommt bei den
Kunden an.

Rund 80 Handwerksbe-
triebe aus dem Kreis Tü-
bingen haben mittlerweile
dieses Zertifikat erworben.
Vom Mauer und Elektri-
ker über den Raumausstat-
ter und Stuckateur bis zum
Installateur und Friseur.
Betriebe mit diesem Zerti-
fikat werden in einer

Grundschulung sowie re-
gelmäßigen Fortbildun-
gen für den servicorien-
tierten Umgang mit Seni-
oren fit gemacht.
Deshalb können diese
Betriebe auf die speziel-
len Interessen älterer
Kunden eingehen.
Dazu gehört bei-
spielsweise, dass sich
Handwerker Zeit für ei-
ne ausführliche Beratung
ihrer Kunden nehmen
und auch deren Ängste
ernst nehmen. Durch ein-
fühlsame und geduldige
Kommunikation sowie
präzises Nachfragen im
Kundengespräch sollen

mögliche Missverständ-
nisse ausgeräumt oder
am besten von vornher-
ein vermieden werden.
Im Angebot sollten ein-
fache, praktische und

senoriengerechte Lö-
sungen enthalten sein.
Die zertifizierten Be-
triebe wissen übrigens
auch, welche Leistun-
gen von der Kasse zu-

Service für Senioren
als Ehrensache
Zertifizierte Handwerksbetriebe werden für den Umgang
mit älteren Kunden geschult

72108 Rottenburg-Weiler · Teichstraße 7
Telefon (0 74 72) 78 68 · Fax (0 74 72) 4 26 21
Funk 0172-8497609 · www.elektro-zug.de

•  Elektroinstallationen  •  Elektrotechnik
•  Beleuchtungstechnik  •  EDV-Netzwerktechnik

Geschulte
Handwerker gehen

gerne auf die
Bedürfnisse älterer

Kunden ein.
Bild: Peter

Atkins /Fotolia.com
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mindest teilweise über-
nommen werden.
Die zertifizierten Hand-
werker passen sich dem
Lebensrhythmus älterer
Menschen an. Sie helfen
beim Ein- und Ausräu-
men von Schränken,
wenn es nötig ist, decken
die Arbeitsstelle bei Be-
darf sauber ab und reini-
gen sie gründlich, bevor
sie das Haus ihrer Kun-
den verlassen.
Ist der Auftrag erledigt,
fragt der Betrieb beim
Kunden noch einmal
nach, ob alles zu seiner
Zufriedenheit erledigt
wurde - zusätzlich zu
dem Fragebogen, den
der Auftraggeber mit der
Rechnung erhält.
Zudem verpflichten sie
die Betriebe in einem
Ehrenkodex nicht nur zu
einer Handwerksleis-

tung, die hohen Quali-
tätsanforderungen ge-
recht wird. Sie engagie-
ren sich auch für eine
kundenorientierte
Dienstleistungs-Kultur
und betreiben eine trans-
parente Preisgestaltung.
„Unser Handeln gegen-
über unseren Kunden
und Mitarbeitern ist von
einem menschlichen
Umgang miteinander
geprägt“, heißt es in
dem Kodex. zba

An diesem Zeichen sind
seniorenfreundliche Hand-
werksbetriebe zu erkennen.

Reutlingen-Betzingen, 
Tel: 07121 - 5 89 44

Qualität 
seit 1953

•  Maler-, Lackier-, u. Tapezierarbeiten
• Wand- und Bodenbeläge
• Fassadengestaltung, Gerüstbau
• Wärmeschutz- und Dämmtechnik
• Betonsanierung

Bauunternehmung
Schwabstraße 23 · 72108 Rottenburg-Wendelsheim
Telelefon (0 74 72) 2 37 87 · Fax 2  65  07
info@baur-baufirma.de  · www.baur-baufirma.de
Neubau · Altbausanierungen · Natursteinmauern
Betonsanierung · Kaminsanierung · Außenanlagen

Norbert Baur
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Albert W. Heusel
Baum- und Gartenpflege
Halskestr. 37 · Reutlingen

Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de

„Mit dem Zertifikat „Fach-
betrieb für seniorenfreund-
liche Handwerksleistun-
gen“ leisten wir eine Bei-
trag zu einem selbstves-
timmten Leben von Senio-
ren“, betont Rüdiger Stro-
bel. „Das Konzept der
Kreishandwerkerschaft
wurde mittlerweile von an-
deren Kreishandwerker-
schaften übernommen und
wird vom Landessenioren-
rat unterstützt“, erklärt der
Geschäftsführer der Kreis-
handwerkerschaft Tübin-
gen. Das große Interesse
von Handwerksbetrieben
an diesem Zertifikat belegt
laut Strobel, „dass sich un-
sere Mitglieder den verän-
derten Herausforderungen
des Marktes gerne stellen.“

Reaktion auf
den Markt

Unternehmen mit dem
Zertifikat „Fachbetrieb
für seniorenfreundli-
che Handwerksleistun-
ge“ rufen auch gerne
Kollegen von einem
anderen Gewerk, wenn
ihren Kunden damit
geholfen wird.

Kooperative
Handwerker

Kontakt unter
(0 70 71)
9 34-1 74

oder 9 34-1 75
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Ein Schlaganfall kann
jeden treffen. Meist
sind die Patienten zwar
über 60, jedoch zeich-
net sich eine deutliche
Tendenz zu immer jün-
ger werdenden Betrof-
fenen ab. „Schuld dar-
an ist der in den ver-
gangenen Jahrzehnten
immer stressiger ge-
wordene Alltag und der
damit verbundene un-
gesunde Lebenswan-
del,“ weiß der Logopä-
de Jörg Holtzhaußer
aus Gönningen.

In seinem Berufsalltag
bekommt Jörg Holtzhau-
ßer sämtliche Schwere-
grade der Krankheit zu
Gesicht. „Man kann nicht
von einer generellen Be-
handlungsmethode spre-
chen. Jeder Fall ist anders
und die Therapie muss
immer ganz individuell
an das genaue Krank-
heitsbild des Patienten
angepasst werden,“ er-
klärt Holtzhaußer.
Wichtig ist jedoch, dass
so früh wie möglich mit
der logopädischen Be-
handlung angefangen
wird und diese regelmä-
ßig stattfindet. Am An-
fang sollte mindestens
zwei bis dreimal in der
Woche eine Sitzung
stattfinden.
Bei jedem Schlaganfall ist
nämlich zumeist auch das
Sprachzentrum im Gehirn
betroffen. Die damit auf-
tretende Sprachstörung

wird als Aphasie bezeich-
net. „Man kann vier
Hauptkomponenten un-
terscheiden, die vom
Sprachzentrum gesteuert
werden: Die Wortfindung,
das Wortverständnis, das
Lesen und das Schreiben.
Die schwere der einzelnen
Ausfallerscheinungen ist
von Patient zu Patient sehr
unterschiedlich und daher
liegt auch der Schwer-
punkt der Therapie bei je-
dem Patienten anders“, er-
läutert Jörg Holtzhaußer.

Sozialer Kontakt 
Die Chemie zwischen Pa-
tient und Logopäde muss
ebenso stimmen, wie der
Betroffene auch ein hohes
Maß an Eigenmotivation
mitbringen muss. „Es
bringt überhaupt nichts,
wenn die wöchentlichen
Stunden einfach nur abge-
sessen werden,“ betont
Holtzhaußer.
Gerade viele allein ste-
hende Senioren resignie-
ren, ziehen sich von ih-
rer Umwelt zurück und
werden oftmals depres-
siv, beobachtet Holtz-
haußer. Deshalb sind

auch soziale Kontakte
wichtig für die Gene-
sung. „Wer regelmäßig
von Menschen umgeben
ist, bekommt viel Gele-
genheit zu üben und wird
motiviert, an Gesprächen
wieder aktiv teilnehmen
zu wollen,“ so Holtz-
haußer. Melanie Kümmerle

Die schwierige Suche nach dem Wortschatz
Der Logopäde Jörg Holtzhaußer bringt Patienten nach einem Schlaganfall das Sprechen bei

Jörg Holtzhaußer beim
Aphasie-Test. 
Bild: Kümmerle

Logopädische Praxis

Dorfackerstraße 15 • 72074 Tübingen
Tel.: (0 70 71) 8 33 08
Fax: (0 70 71) 88 96 99
logopaedie.tuebingen@t-online.de

- Sprachentwicklungsstörungen/
-verzögerungen

-  Artikulationsstörungen
-  myofunktionelle Störungen
-  Hörstörungen (auch bei CI-Versorgung
-  Auditive Wahrnehmungsstörungen
-  Neurologisch bedingte Sprach- und 

Schluckstörungen
-  Stimmstörungen nach Lähmungen

oder Unfällen
-  Stimmstörungen aufgrund von

Stimmbelastung
-  Rehabilitation nach Kehlkopfoperationen
-  Poltern (zu schnelle, undeutliche

Sprechweise)

Außerdem bieten wir:
-  Stimmbildung/ Rhetorik
-  Elternanleitung zur sprachlichen

 Förderung ihres Kleinkindes
-  Beratung von Angehörigen

 neurologisch erkrankter Menschen
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uf der Familienfeier
in einer westdeut-

schen Großstadt war es
wieder so weit: Die Ver-
wandtschaft unterhielt sich
über Hörgeräte und mit ei-
nem Blick zu mir sagte
mein Onkel: „Ich höre
auch immer schlechter, ich
komme bald mal zu Dir.“
Zu mir ins 300 Kilometer
entfernte Geschäft?!
Lieber nicht. Es macht mir
nichts aus, wenn sich Pri-
vates mit Geschäftlichem
vermischt und ich würde
den Onkel auch gern mit
Hörhilfen versorgen, aber:
Einen Akustiker braucht
man vor Ort!
Er muss da sein, wenn’s
„pressiert“. Wenn ein Hör-

A gerät ausfällt – was glück-
licher Weise bei den mo-
dernen Geräten viel selte-
ner vorkommt als früher –
darf man nicht erst einen
halben Tag Anreise ein-
planen müssen! Einen
Hausarzt sucht man sich
schließlich auch nicht in
einer anderen Stadt.
Weite Entfernungen füh-
ren nur dazu, dass die Ge-
räte nie einmal „kurz
überprüft“ werden, wie es
jeder Akustiker beim Bat-
teriekauf anbietet. Irgend-
wann arbeiten sie nicht
mehr richtig, die Reise ist
zu beschwerlich und die
Hörhilfen liegen unge-
nutzt herum. Die nächste
Frage kommt automa-

tisch: „Ja, aber welchen
Akustiker soll ich denn
nehmen? Na, der Profes-
sor / Doktor wird mir
schon einen empfehlen.“
In jeder guten HNO-Praxis
bekommen Sie eine Liste
aller am Ort praktizieren-
den Akustiker. Fachlich
sind die Hörgeräteakusti-
ker in Deutschland mit die
am besten ausgebildeten
der Welt. Aber welche
Wünsche hätten Sie an die
Person, die Ihnen Hörge-
räte anpasst? Sie sollte ei-
nem „liegen“, freundlich
und geduldig sein, nicht zu
weit entfernt professionell
und transparent arbeiten…
– und das Preisniveau
spielt auch eine Rolle. Wer
kann das alles besser beur-
teilen als Sie?!
Mein Rat: Schauen Sie
sich bei den Akustikern in
Ihrer Nähe um. Sprechen
Sie kurz mit Ihnen, um zu
schauen, ob „die Chemie
stimmt“. Entscheiden Sie

sich für „den Besten“ und
notfalls wechseln Sie,
wenn das Vertrauen verlo-
ren gegangen ist.
Ihre Zeit ist zu kostbar, um
weit zu fahren, sich über
unfreundliche Fachleute
zu ärgern oder sogar ganz
auf Hörgeräte zu verzich-
ten, die Ihnen die Lebens-
qualität enorm verbessern
könnten.

U. Nehls
Hörgeräteakustik-Meisterin

beim OPTIKUS

Dann komme ich zu Dir…

Wer nicht gut hört, braucht
einen Akustiker vor Ort. Bild:
Vladimir Voronin / Fotolia.com
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Rund drei Millionen
Menschen sind in
Deutschland von Tinni-
tus betroffen. Der Pro-
zess des Hörverlusts
wird oftmals von einem
Tinnitus begleitet.
Dieser kann in jedem
Alter auftreten, ab dem
40. Lebensjahr aller-
dings vermehrt.

Hans-Georg Kimmerle
hat jüngst eine Studie mit
der Firma Widex über-
prüft, die sich mit der
Zen-Klangtherapie zur
Linderung von Tinnitus
beschäftigt und in den
USA bereits mit positi-
ven Ergebnissen veröf-
fentlicht wurde. „Diese
Studie weist sehr gute Er-
gebnisse auf, die ich
nicht glauben konnte und
selbst überprüfen woll-
te“, erklärt Kimmerle, In-
haber eines Hörgerätege-
schäfts in Reutlingen.
Die Tinnitussysteme hei-
ßen ZEN2GO. Der Name
leitet sich von den Zen-
Klängen ab, welche im
Allgemeinen zur Ent-
spannung und Stressmin-
derung dienen.
Durch das neu entwickelte
Zen-Klangprogramm wird
der akustische Kontrast
zwischen Umgebung und
Tinnitus vermindert. Diese
sogenannten Fraktalklän-
ge, die es in fünf Varianten
gibt, sind harmonisch und
werden in einer ständig al-
ternierenden, nicht vorher-
sehbaren Reihenfolge ab-

gespielt und ähneln daher
einem Windspiel. Das Ge-
hirn ist so nicht in der La-
ge, sich an eine bestimmte
Melodie zu gewöhnen.
Den Teilnehmern der
Studie konnten zu Be-
ginn in den Versuchshör-
systemen zwischen den
fünf Fraktalklangvarian-
ten, Breitbandrauschen
oder einer Verstärkung
der Hörlautstärke wäh-
len. Die Fraktalklangva-
rianten unterscheiden
sich in der Kombination
aus Dur- und Moll-Klän-
gen, Tempi und Tonhö-
hen. Innerhalb jeder Va-
riante konnten weitere

Feinjustierungen der
Lautstärke, Tonhöhe und
des Tempos vorgenom-
men werden.
Im Laufe der Studie soll-
ten die Probanden die
verschiedenen Fraktal-
klänge in der Standard-
einstellung bewerten.
Diese wurden entspre-
chend der Ergebnisse
weiter justiert, um die
Melodie noch entspan-
nender zu machen.
Jedes Hörprogramm wur-
de so eingestellt, dass in
keinem Fall das problem-
lose Hören und das
Sprachverständnis bein-
trächtig waren.

Am Ende der Studie
sollten die Probanden
den Entspannungseffekt
der Fraktalklänge, sowie
den Tinnitusstörfaktor in
Verbindung mit den acht
akustischen Szenarien
bewerten. Die Ergebnis-
se der Studie weisen dar-
auf hin, dass Hörsysteme
mit Fraktalklängen zu ei-
ner verminderten Wahr-
nehmung des Tinnitus
führen können und den
Leidensdruck abschwä-
chen. Melanie Kümmerle 

Zen-Klangtherapie kann Tinnitus lindern
Eine Studie belegt die heilsame Wirkung entspannender Schwingungen
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Für einen erholsamen
Schlaf ist es notwen-
dig, in einem komfor-
tablen Bett zu schla-
fen. Worauf es beim
Bettenkauf zu achten
gilt, weiß Andreas
Kramer, Angestellter
bei Betten Hottmann
in Tübingen.

„Am wichtigsten ist,
dass die Matratze zum
jeweiligen Kunden
passt“, betont Andreas
Kramer. „Gerade ältere
Menschen werden auf-
grund des weicher wer-
denden Gewebes druck-
empfindlicher. Deshalb
darf die Matratze nicht
zu fest sein und man

muss sich gut drehen
können.“
Daher sind Viskosemat-
ratzen für Ältere eher

ungeeignet. Sie sorgen
zwar dafür, dass das
Bett wärmer wird, aller-
dings sind sie sehr

punktelastisch, was das
Drehen bei Nacht deut-
lich erschwert.
Kaltschaummatratzen

Individuelle Matratzen für einen erholsamen Schlaf
Ob Daune oder Synthetik: Das richtige Bett für jeden Schläfer

Andreas Kramer weiß, worauf es beim Bettenkauf ankommt. Bild: Kümmerle

�
Einkaufsgutschein 

im Wert von 20.– €*  

Theodor-Heuss-Straße 24, 
72116 Mössingen-Talheim 
Telefon 07473/23123, 
www.betten-wagner.de

Herstellung und Verkauf 
Betten Wagner

Einfach ausschneiden und mitbringen�

Durch den Verkauf von Kaf-
fee und Kuchen sowie Ge-
tränken an den Schausonn-
tagen konnte die Firma
Stiehle am in ihrer Reutlinger
Filiale eine Spende in Höhe
von 500 Euro an Christel
Ruckgaber vom Verein
„Clowns im Dienst e.V.“
überreichen. Der größte Teil
der Spenden fließt in die Fi-
nanzierung der Clowns. Ein

Teil dient der Qualifikation
der Clowns durch Fortbil-
dung. Und ein weiterer Teil
ermöglicht die Organisation
und Verwaltung dieses Pro-
jektes, sowie die Anschaf-
fung kleiner Geschenke.
Noch bis zum Frühjahr
sammelt die Firma Stiehle
Spenden für die Clowns
im Dienst.
Info: www.stiehle.net

Stiehle spendet für die Clowns
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Am Freitag, 1. Februar,
und am Samstag,
2. Februar präsentieren
bei der 7. binea – Bil-
dungsmesse Neckar-
Alb rund 100 Aussteller
in der neuen Reutlinger
Stadthalle ihr Angebot
zu den Themen Aus-
und Weiterbildung.

Zum Thema Weiterbil-
dung präsentieren sich
zahlreiche Institutionen
und Einrichtungen der Re-
gion Neckar-Alb. Sie ge-
ben gerne Auskunft über
berufsbegleitende Kurse
und Lehrgänge, Qualifi-
zierungsmaßnahmen zum
Wiedereinstieg oder Neu-
orientierung in der Berufs-
welt, Maßnahmen zur per-
sönlichen Weiterentwick-
lung und vieles mehr. Die
kaufmännischen Bereiche
sind eben so vertreten wie
z.B. Angebote im Gesund-
heitswesen sowie der
Sprachensektor und IT-
Bereich.
Umfassende Informatio-
nen finden auch alle, die

global denken und han-
deln möchten und sich da-
für das nötige Rüstzeug in
Form von einer oder meh-
reren Fremdsprachen an-
eignen wollen. Etliche
Aussteller informieren
über Ausbildungs- und
Studienmöglichkeiten,
Sprachkurse und Aus-
landsaufenthalte für Jung
und Alt.
Abgerundet wird die bi-
nea durch ein umfangrei-
ches Vortragsprogramm.
Die Aussteller werden
durch ein Farbleitsystem
nach bestimmten The-
men gegliedert, damit
sich der Besucher seine
Tour individuell wählen
und sich nach seiner In-
teressenslage ganz ge-
zielt informieren kann.
Außerdem werden die
Aussteller zusätzlich al-
phabetisch aufgeführt.
Unterstützt wird die bi-
nea von der Stadt Reut-
lingen, der AOK Gesund-
heitskasse Neckar-Alb
und der Agentur für Ar-
beit Reutlingen. dk

Tipps für den
Wiedereinstieg
Zweitägige Bildungsmesse in Reutlingen

Guten Morgen, Schwabenland!

wiederum sind für Men-
schen mit Rückenbe-
schwerden zu empfeh-
len. Und Federkernmat-
ratzen eignen sich für
Kunden, die in der
Nacht stark schwitzen.
Ein häufiger Fehler ist
außerdem, dass Matrat-
zen zu lange genutzt
werden. „Matratzen
sollten nach zehn, maxi-
mal 15 Jahren ausge-
tauscht werden“, erklärt
Kramer. „Aber insbe-
sondere ältere Herr-
schaften tauschen ihre
Matratze oft erst nach
30 Jahren.“
Ein individuell anpass-
barer Lattenrost geht
präzise auf die Bedürf-
nisse des Einzelnen ein.
Auch die Wahl der rich-
tigen Decke ist wichtig.
So spenden Daunende-

cken zwar viel Wärme,
sind aber nicht für Men-
schen geeignet, die stark
schwitzen. Ihnen sind
Synthetikdecken zu
empfehlen.
Einen höheren Bera-
tungsaufwand als bei
Jüngeren gibt es bei Se-
nioren nicht. Ihnen ist
allerdings wichtig, dass
die Produkte aus der
Region kommen und
keine giftigen Zusatz-
stoffe enthalten.
Spezielle Seniorenbetten
gibt es zwar nicht.
Trotzdem beobachtet
Andreas Kramer auch in
seiner Branche die Fol-
gen des demografischen
Wandels: „Die Nachfra-
ge nach individuell an-
gepassten Betten steigt
zunehmend.“

Melanie Kümmerle
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amstagmorgen halb
acht in Tübingen.

Schnellen Schrittes sprin-
tet ein Mitarbeiter der Um-
zugsfirma „Die Helfende
Hand“ die 45 Stufen vom
Umzugswagen bis zur
Haustür des Kunden hin-
auf. Eben diese sind der
Grund, warum Inge S.
(79) und ihr 86-jähriger
Mann ihre Wohnung in
Hanglage verlassen und
ins Betreute Wohnen im
Luise-Wetzel-Stift, eben-
falls in Tübingen, umzie-
hen. Wie viele Senioren
wollen sie barrierefrei
wohnen und die wichtigs-
ten Geschäfte wie Bäcke-
rei, Metzgerei und die
Bank in der Nähe haben.
Dennoch ist das Verlassen
der eigenen Wohnung für
Senioren oft kein einfa-
ches Unterfangen. „Oft
fließen viele Tränen und
eine tröstende Schulter
wird benötigt“, erklärt
Horst Hoffmann. „Auch
dafür sind wir da“, versi-
chert der Inhaber des Um-
zugservices, der für die
Bedürfnisse von Senioren
sensibilisiert ist.

Jeder packt mit an
Während sich die Woh-
nung nach und nach leert,
indem Schränke und Mö-
bel auseinander gebaut
und verladen werden,
packt das Team mit den
Angehörigen Bücher, Va-
sen und Geschirr in Kar-
tons, die von der Firma
ausgeliehen werden. Diese

S

werden, entsprechend ih-
rer zukünftigen Lage, be-
schriftet und so verpackt,
dass sie pro Karton nicht
mehr als 30 Kilo wiegen.
„Normalerweise machen
wir das immer ein bis zwei
Tage vorher und auch die
Umzüge finden wochen-
tags statt, aber in diesem
Fall wollten die Angehöri-
gen beim Verpacken mit
dabei sein“, so Hoffmann.
Daher dauert dieser Um-
zug auch länger als ge-
wöhnlich, nämlich über
acht Stunden. Ganz zum
Schluss wird der soge-
nannte Abschlag, die gro-
ßen Schrankteile, die sich
nicht in kleinere Einzeltei-
le zerlegen lassen, abge-
baut. In der neuen Woh-
nung wiederum sind diese
Schrankwände, entspre-

chend der Verladung, das
Erste, was aufgebaut wird.
Beim Abbau eines dieser
Schränke kam ein ganz be-
sonderes Fundstück zuta-
ge. Ein Bündel mit Fünf-
und Zehn-Mark-Scheinen
hatte sich zwischen den
Schrankwänden versteckt.

Insbesondere die sehr
schwere Waschmaschine
und den Kühlschrank un-
fallfrei in den LKW zu be-
kommen, ist an diesem
Morgen kein einfaches Un-
terfangen für die Mitarbei-
ter. Viel Kraft und Ausdau-
er sind hierbei gefordert.

Starke und tröstende Schultern
Die Mitarbeiter der Umzugsfirma „Die Helfende Hand“ sind für die Bedürfnisse von Senioren sensibilisiert

Waschmaschinen machen das Leben nicht leichter. Bild: Kümmerle

SONNENBÜHL-UNDINGEN
TELEFON 0 71 28/32 94 ODER 32 63, FAX 304 398

Im Januar und Februar
Freitag, Samstag und Sonntag geöffnet

Aufwärmen
... nach einem Spaziergang im Schnee ...

bei einem Glühwein oder bei regionaler Küche

Über Ihre Tischreservierung freut sich
Familie Niethammer und Mitarbeiter
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„Normalerweise würden
wir ja unseren Aufzug be-
nutzen, den man direkt un-
ter das Fenster der Woh-
nung stellen kann. Dies ist
aufgrund der besonderen
Wohnlage hier leider nicht
möglich“, bedauert Kars-
ten Lössl. So müht sich al-
so das fünfköpfige Team
wieder und wieder, Stufe
um Stufe den langen Weg
vom Laster zur Wohnung
rauf und runter.

Leckereien erhöhen
die Arbeitsmoral
„Wenn man zwischen-
durch eine kleine Stär-
kung zur Verfügung ge-
stellt bekommt, motiviert
das gleich umso mehr“,
erläutert Hoffmann. Die-
ses Mal konnte sich die
Gruppe über schwäbische
Mutscheln und Butterbre-
zeln, sowie Weihnachts-
plätzchen, Most und
Orangensaft freuen.
Was nicht mitgenommen
werden kann, wie Kom-
moden, wird in der
nächsten Woche vom
Umzugsservice in Con-
tainern entsorgt.

„Ne, ne Pause wird
jetzt nicht gemacht“
Nachdem alles eingela-
den ist, geht es direkt
weiter zur neuen Woh-
nung. Sofort beginnt das
Ausladen und Einräu-
men. Die Zwei-Zimmer-
wohnung befindet sich
im Erdgeschoss. Mit so-
genannten „Hunts“,
kleinen Rollbrettern,
werden die Kartons
transportiert. Die ausei-

nandergebauten Möbel,
wie unter anderem das
Bett, werden wieder zu-
sammengeschraubt und
die Lampen an der De-
cke angebracht. Da die
Kunden einen Teil der
Kartons selbst einräu-
men wollen, endet um
16 Uhr ein arbeitsrei-
cher Umzug. Nicht oh-
ne, dass es zum Dank
noch ein kleines Trink-
geld gibt. Melanie Kümmerle 

Beim einem Umzug kommen oft
interessante Fundstücke wie
dieser Zehn-Mark-Schein an
das Tageslicht.



Schwarzer Humor po-
larisiert: Seine Liebha-
ber finden ihn zum Tot-
lachen. Anderen bleibt
das Lachen im Hals ste-
cken. Offensichtlich zei-
gen sich bei diesem
Thema auch kulturelle
Unterschiede.

Oft überschreitet er die
Grenzen des guten Ge-
schmacks, erklären Kriti-
ker des Schwarzen Hu-
mors. Nun lässt sich über
Geschmack streiten -
oder auch nicht. Die Kri-
tik ist auf jeden Fall dann
berechtigt, wenn es um
Witze mit sexistischen
und rassistischen Inhal-
ten geht. Und wer den
Begriff „Schwarzer Hu-
mor“ im Internet googelt,
findet leider viele niveau-
lose Scherze.
Andererseits gibt es wah-
re Meister des Schwarzen

Humors, vor allem unter
den Briten. Monty-Pyt-
hon-Filme sind dafür nur
ein Beleg.
Trockenheit und ein bis-
weilen sehr bissiger Un-
terton gelten als typisch
für den englischen Hu-

mor. Er stellt ernste The-
men wie den Tod,
Krankheit oder Verbre-
chen satirisch und
scheinbar verharmlo-
send dar.
Schwarzer Humor ist auf
jeden Fall ein Beleg für

die These von Sigmund
Freud, dass Witze eine
wichtige Funktion als
psychologisches Ventil
für die Auseinanderset-
zung mit gesellschaftlich
tabuisierten Themen er-
füllen. Stefan Zibulla

Zum Totlachen: Schwarzer Humor
Witze als psychologisches Ventil für die Auseinandersetzung mit Tabus

Satirische Wortspiele gehören zu den Stilmitteln des schwarzen Humors. Bild: fotodo / Fotolia.com

Mit Arbeiten von Thomas
Rowlandson, Robert Gern-
hardt u. a. zeigt das Muse-
um für Sepulkralkultur in
Kassel einen Streifzug
durch die Welt des
„Schwarzen Humors“.
www.sepulkralmuseum.de

Humor im
Museum
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Das Tübinger Kabarett in-
flagranti spielt am Sonntag,
20. Januar, um 17 Uhr im
Tübinger „Haus des Über-
gangs“ sein Programm
„Uschis Asche“.
In ihrem elften Programm
nimmt die sechsköpfige Ka-
barettgruppe Abschied von
ihrem treuesten Fan Uschi
und nutzt diesen Anlass, um
dem Publikum zu helfen und
endlich Brücken zu schla-
gen: zwischen freier Liebe
und Iliosakralgelenk, Son-
dertilgung und Abrüstung,
Chancengleichheit und An-
lagenmix, Comedy und Zei-
gefingerkabarett.
Woher und wohin und war-
um? Wann wird zur Le-

bens-Halbzeit gepfiffen,
wann ist Schluss? Gibt
es Verlängerung? Fragen
über Fragen, aber das
Tübinger Kabarett infla-
granti geht fest davon
aus: „Man sieht sich!“
Das Kabarett inflagranti,
ausgezeichnet mit dem
Kleinkunst-Förderpreis
Baden-Württemberg, ist
seit 1989 in der ganzen
Republik unterwegs mit
seiner spannenden Mi-
schung aus Szenen und
Songs, furios begleitet
am Piano.

Info: 
www.kabarett-inflagranti.de

Kabarettistischer Abschied von Uschi

„Man sieht sich“, lautet das Credo von inflagranti. Agenturbild
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…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Roßberg-Apotheke, Inh. Stefan Hartert
Hauptstraße 40, Reutlingen-Gönningen, t. (0 70 72) 9 18 50
rossbergapotheke@aol.com, www.rossberg-apotheke.de

Gönningen

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

Kirchentellinsfurt

Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober
Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20

info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Sondelfingen

Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney
Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48

kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Eningen

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Rainer Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

schorlepp@roemerschanzapotheke.de, www.roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Apotheke am Tübinger Tor, Inh. Christel Mez
Katharinenstraße 28, Rt, t. (0 71 21) 33 99 51

service@apo-tue-tor.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

lindach-apo-reutl@pharma-online.de

Rathaus Apotheke, Inh. Ulrich von Vacano
Rathausstraße 10, Rt, t. (0 71 21) 32 93 41

rathausapo-rt@t-online.de, www.rathausapo-rt.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de
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Reutlingen
Mitmachen im
Lobbyrestaurant:
Bürgertreff „Unter
den Leuten“
Heidrun Lamkowski
Tel. (0 71 21)
33 82 81

Mode und Menschen:
Gefragt sind Erfah-
rung und Lust, sich
im sozialen Kleider-
laden zu engagieren:
Kleiderspenden ent-
gegennehmen , sor-
tieren und benachtei-
ligten Menschen mit
Rat und Tat zur Seite
stehen.
fairKauf
Gisela Steinhilber
Arbeiterwohlfahrt
Tel. (0 71 21) 2 38 25
g.steinhilber@
awo-reutlingen.org

Vorleserinnen und
Vorleser gesucht:
Im Projekt „Spaß am
Lesen – Spaß am
Vorlesen“ besuchen
lesebegeisterte Men-
schen regelmäßig ei-
nen Kindergarten
Stadt Reutlingen
Abteilung für Ältere
Tel. (0 71 21)
30 32 300
www.reutlingen.de

Tübingen
Soziale Projekte in
und für Südamerika:
Organisation von
Veranstaltungen
Desierto
Florido e.V.
Heike Gerlach
Tel. 0178-8018192
info@desierto-flori-
do.de, www.desier-
to-florido.de

Klavierspieler/in
zur musikalischen
Begleitung der
Gottesdienste:
Pflegeresidenz
Vinzenz von Paul
Schwärzlocher-
straße 10
72070 Tübingen
Ursula Petsch
Tel. (0 70 71)
5 65 53-13
ursula.petsch@
vinzenz-sd.de
www.vinzenz-von-
paul.de

Im Gespräch, in der
Begleitung, in der
Hauswirtschaft oder
Haustechnik – Enga-
gement bei älteren
kranken Menschen
erfüllt: 
Tropenklinik
Paul-Lechler-
Krankenhaus
Paul-Lechler-Str. 24
Ehrenamtsbeauftrag-
te Frau Zarybnicky
Tel. (0 70 71) 206-0
zarybnicky@
tropenklinik.de
www.tropenklinik.de

Mitarbeiter(innen)
für den Tafelladen in
der Katharinenstraße
29 (Loretto) gesucht:
Tübinger Tafel
Frau Bohlmann
Tel. (0 70 71)
94 06 94
info@tuebingerta-
fel.de
www.tuebingerta-
fel.de

Freude am Ehrenamt
Hier sind engagierte Menschen gesucht

Die Tübinger Tafel im Loretto sucht ehrenamtliche
Mitarbeiter. Bild: Serghei Velusceac / Fotolia.com



Seit dem 1. Januar ver-
bessern sich die Leistun-
gen für Menschen mit
Demenz. Möglich macht
dies das Pflege-Neuaus-
richtungsgesetz (PNG).

Seit dem 1. Januar 2013
erhalten Menschen mit
der Pflegestufe 0 erstma-
lig Leistungen aus der
Pflegeversicherung. Die
Voraussetzung hierfür ist
eine bescheinigte einge-
schränkte Alltagskompe-
tenz. Diese Menschen er-
halten jetzt schon monat-
lich die sogenannte Be-
treuungsleistung.
Wenn Sie zu dieser Perso-
nengruppe gehören, dann
haben Sie sicher in den
vergangenen Wochen ei-
nen Brief von Ihrer Pfle-
gekasse erhalten. Darin
wird Ihnen mitgeteilt hat,
dass Sie sich nun ent-
scheiden können, ob Sie
die Geldleistung oder die
Sachleistung in Anspruch
nehmen möchten. Ihnen

stehen seit dem 1. Januar
2013 die folgenden Beträ-
ge zur Verfügung:

Geldleistung:
Pflegestufe 0
Einfacher
Betreuungsbedarf
Bisher: 100 €
Neu zusätzlich: 120 € 
Neu Gesamt: 220 €

Erhöhter
Betreuungsbedarf 
Bisher: 200 €
Neu zusätzlich: 120 € 
Neu Gesamt: 320 €

Sachleistung:
Pflegestufe 0 
Einfacher
Betreuungsbedarf
Bisher: 100 € 
Neu zusätzlich: 225 € 
Neu Gesamt: 325 €  

Erhöhter
Betreuungsbedarf 
Bisher: 200 € 
Neu zusätzlich: 225 € 
Neu Gesamt: 425 € 

Mit diesen Leistungen
können Sie sich nun weite-
re Unterstützung, entwe-
der selbst (Geldleistung),
oder aber bei einem zuge-
lassenen Pflegedienst
(Sachleistung) einkaufen.
Wichtig zu wissen: Mit der
Pflegestufe 0 haben Sie
keinen Anspruch auf Leis-
tungen der Kurzzeitpflege.

Aber auch die Pflegestu-
fen 1 und 2 wurden bei der
Veränderung bedacht.

Geldleistung neu:
Pflegestufe 1: 305 € 
Pflegestufe 2: 525 € 
plus Betreuungsleistung: 
100 € oder 200 €  

Sachleistung neu:
Pflegestufe 1: 665 € 
Pflegestufe 2: 1250 € 
plus Betreuungsleistung: 
100 € oder 200 € 

Die Leistungen der Pflege-
stufe 3 erhöhen sich nicht.

Pflegebedürftige und ihre
Angehörigen können sich
künftig gemeinsam mit
den Pflegediensten auf die
Leistung verständigen, die
wirklich benötigt wird. So
können Sie außer den ver-
richtungsbezogenen Leis-
tungskomplexen (z.B.:
große oder kleine Toilette
oder Ähnliches) auch be-
stimmte Zeitvolumen in
Anspruch nehmen. Außer
den Leistungen zur
Grundpflege und zur haus-
wirtschaftlichen Versor-

gung können nun auch
häusliche Betreuungs-
leistungen abgerufen
werden. Da diese Leis-
tungen mit den Pflege-
kassen noch nicht ver-
handelt sind, sind die
Pflegedienste derzeit
noch nicht in der Lage,
Ihnen hierzu ein Angebot
zu unterbreiten.

Um pflegenden Angehö-
rigen eine Auszeit zu er-
möglichen, wird bei In-
anspruchnahme von
Leistungen der Kurzzeit-
oder Verhinderungspfle-
ge das Pflegegeld zur
Hälfte weitergezahlt.

Pflegebedürftige, die in
einer Wohngruppe zu-
sammen leben und die
Pflegesachleistungen oder
Pflegegeld beziehen, er-
halten künftig einen
Wohngruppenzuschlag in
Höhe von 200 € je Monat.

Verbesserte Leistungen für Menschen mit Demenz
Seit dem 1. Januar greift das Pflege-Neuausrichtungsgesetz

Die Pflegesachverständige Ga-
briele Lenz erläutert in diesem
Artikel die Neuerungen bei der
Pflegeversicherung. Privatbild

G. Wilhelm, Rottenburg Telefon 01 73 / 3 25 75 08

Mobile, med. gepr. Fußpflege
bequem bei Ihnen zu Hause!

Januar / Februar 2013 die kleine46





Die Alpakas und Schafe
von Rappertshofen
Reutlingen stehen für
das Projekt der Tagesbe-
treuung MuT (Mensch
und Tier) und das Wis-
sen um den heilsamen
Charakter von Tieren.

Ausgebildete Fachkräfte
integrieren in Rappertsho-
fen ein Tier als Co-Thera-
peut in den therapeuti-
schen Prozess. Dadurch
werden positive Auswir-
kungen auf das Erleben
und Verhalten des Klien-
ten erreicht.
Die Tiergestützte Therapie
richtet sich an Menschen
mit Behinderungen, ältere
Menschen mit demenziel-
len Erkrankungen sowie
an Kinder und Jugendli-
che. Tiergestützte Aktivi-
täten können bei der Be-
ziehungsgestaltung helfen,
zur Kontaktaufnahme mit
der Umwelt anregen sowie
Sicherheit und Vertraut-
heit schaffen. Auch die
senso-motorischen Fähig-
keiten werden gefördert

und Menschen werden zur
Eigeninitiative angeregt.
„Für Kindergärten und
Schulen bieten wir ein
Kooperationsangebot für
Tiergestützte Therapie und
Tiergestützte Aktivitäten“,
erklärt Inge Burbulla.
„Wenn Sie Interesse an
unserem Projekt MuT ha-
ben und ehrenamtlich mit-
arbeiten wollen, sind Sie
herzlich willkommen“, be-

tont die Leiterin Beglei-
tende Dienste und Tages-
betreuung. dk

Info: 
Weitere Infos gibt es
bei Inge Burbulla
unter Telefon
(0 71 21) 6 29-3 20 oder
inge.burbulla@lwv-eh.de

www.lwv-eh.de/
rappertshofen

In Rappertshofen Reutlingen wird auf den heilsamen Charakter von Tieren gesetzt

Alpakas und Schafe als Therapeuten

Tiere schaffen Vertrauen und regen die senso-motorischen Fähig-
keiten an. Bild: Rappertshofen

Liebe Gabriele Heyd,
es ist uns Frauen vom
„Frauentheater Purpur“ ein
Bedürfnis, Dir einen
herzlichen Gruß zu schi-
cken. Wir bedanken uns
auf diesem Weg für Deine
Unterstützung, Dein Inter-
esse an uns und die zahl-
reichen Berichte über un-
sere Theaterarbeit all die
Jahre hindurch. In unseren
Stücken geht es auch im-
mer wieder um das Thema
„Abschiede“ leichte und
schwere , begleitet von ei-
ner ganzen Skala unter-
schiedlichster Gefühle. Wir
können uns denken, dass
es Dir nicht leicht gefallen
ist, Dein „Kind“, die „klei-
ne“, zu verabschieden. Un-
ter Deiner Obhut ist sie ge-
wachsen und gediehen
und ist immer bekannter
und beliebter geworden.
Du hast sie jetzt losgelas-
sen und verantwortungsvoll
in gute Hände abgegeben.
Wir wünschen der „klei-
nen“ alles Gute und Dir ei-
nen leichten Abschied.
Auch mehr Zeit für Dich „ in
den besten Lebensjahren“
(der neue Untertitel der
Zeitschrift). Aber wann
sind schon die „besten Le-
bensjahre“? Hoffentlich
sind es die, in denen wir
gerade stecken! Also doch
eine Zeitschrift für den
„Mut zum Älterwerden“?
Es grüßen Dich herzlich die
Purpurfrauen!

Leserbrief
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Fr. 8. bis So. 10. Februar
INNEHALTEN – mich neu orientieren
„Die Vergangenheit und mein JETZT“

 
Fr. 15. bis So. 17. Februar

KOMPLEXES ENTSPANNUNGSSEMINAR
Stress und Burnout kompetent 

begegnen durch Meditation and More 
 

Fr. 15. bis So. 17. März
STUFEN DES LEBENS - 

BIBEL- UND GLAUBENSSEMINAR
„Wenn der Wind darüber weht“

(1– 5g Stückelung)

Silke Dany
Tel. (0 70 71) 9 34 -1 74
diekleine@tagblatt.de

  

bringt Sie ganz groß raus!

Kathrin Nitzschke
Tel. (0 70 71) 9 34 -1 75
diekleine@tagblatt.de

Wir sind von Montag bis
Freitag zwischen
8 und 17 Uhr für Sie da.

Rufen Sie uns an.
Wir machen Ihnen gerne
ein attraktives Angebot!

Mit einer Anzeige in der Zeitschrift „die kleine“
erreichen Sie Menschen in den besten Lebensjahren.
Anspruchsvolle Verbraucher, die auf Qualität achten.
Unsere Media-Daten finden Sie im Internet
unter www.die-kleine-zeitschrift.de

Für alle Junggebliebenen!
Neu in Ofterdingen: Tanztee
mit Kaffee, Kuchen, Tanz, netten Gesprächen
und mehr...

Jetzt vormerken:
Sonntag, 3. Februar 2013
Sonntag, 3. März 2013
Sonntag, 7. April 2013
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ahlreiche Bilder
wurden für unseren

Fotowettbewerb unter dem
Motto „Mein schönster
Winter“ eingesandt. Die
schönsten Fotos werden
mit dem Bildband „Klein-
feldt: Fotografien 1920 -
2010“ aus dem Tübinger
Attempto Verlag belohnt.
Der nächste Fotowettbe-
werb hat das Thema
„Fernweh“. Als Preis gibt
es drei Exemplare des neu-
en Buches von Liane von
Droste (siehe Seite 22).
Schicken Sie Ihr Foto bis
zum 28. Februar an das
SCHWÄBISCHE TAG-
BLATT, Redaktion „die
kleine“ (Uhlandstraße 2,
72072 Tübingen) oder an
zibulla@tagblatt.de. zba

Z
Beim Fotowettbewerb „Mein schönster Winter“ zeigt sich die kalte Jahreszeit von ihrer attraktiven Seite

Reizvolle Impressionen in Weiß

Dieses Foto hat Paul Lechner aus Nagold im Oktober auf seiner Ter-
rasse geschossen. Der Schnee „war die reinste Überraschung“,
schreibt der Fotograf. „Nicht nur für unsere Tonvögel.“ Das Bild
belegt, dass nicht nur Zugvögel den Winter gut überstehen können.

Ihren schönsten Winter erlebte Uschi Rapp aus Tübingen, als der Neckar an einem „strahlenden
Sonntag“ im Januar 1985 zugefroren war.

Christa Schneck hat den Raureif mit der Kamera festgehalten.
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Strickwarenfabrik
Gartenstraße 44

72127 Kusterdingen
Telefon (0 70 71) 3 24 60

Öffnungszeiten:
tägl. Mo. - Fr. 9 bis 17 Uhr

Fabrikverkauf
Pullis, Jacken,
T-Shirts, u.v.m.

gut und günstig für
Damen und Herren

Wir liefern Ihnen
leckere schwäbische Hausmannskost

frisch aus unserer Küche, direkt auf Ihren Tisch. Von Mo.-Fr. 11.00 bis 17.30 Uhr
beliefern wir Privathaushalte und Firmen in Tübingen und Pfrondorf mit unseren leckeren Speisen.

Die aktuelle Wochen- und Speisekarte können Sie unter www.esspunkt-tuebingen.de abrufen.
Auch über einen Besuch in unserem Lokal würden wir uns sehr freuen.

Unser Lokal ist von 9.00 bis 18.00 Uhr geöffnet.

ess-punkt- Tübingen • Inh. Traude Puskeiler • Mohlstr. 26 • 72074 Tübingen � 07071 2570163 • Fax 2570178

Kontakt unter
Telefon (0 70 71) 9 34-1 74

und (0 70 71) 9 34-1 75
diekleine@tagblatt.de

»die kleine«
bringt Sie ganz

groß raus!

Hilfe für Senioren: Einkauf,
Haushalt, Reisebegleitung bie-
tet Soz. Fachkraft i. R. TÜ,
Ammerb. Tel. 0 70 73 / 50 03 00



Zuverlässige und liebevolle
Haushaltshilfe/
Alltagsbetreuung
im Raum RT, TÜ, S, ES

Biete 24 Std. Betreuung

Tel. 0 73 81/ 72 22 61
www.seniorenhaushalt.com
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Ein Gastspiel beim Reutlinger Theater „Die Tonne“, das am Samstag,
2. Feb., um 20 Uhr im Spitalhof zu sehen ist (siehe Artikel Seite 6). 

Zwei Freikarten für die Uraufführung des hypo-
chondrischen Angst-Monologs „Würden Sie meine 
Schmerzen mit mir teilen?“ mit Oliver Moumouris 
(siehe Bild) zu gewinnen.

Schicken Sie die Lösung bis zum 28. Januar an das 
Schwäbische Tagblatt
Redaktion „die kleine“, Uhlandstraße 2, 72072 Tübingen

Unter allen Einsendungen mit der richtigen Antwort entscheidet wie immer das Los. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Verlags SCHWÄBISCHES TAGBLATT 
dürfen nicht mitraten. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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